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DIE AUFREGENDE GESCHICHTE VON SAI IN KASCHMIR

Kaschmir — Zusammenfluss von Wahrheit, Schdonheit und Gute

Stellt Euch vor in eine unberthrte Natur eingehullt zu sein! Eine frische, kiihle Brise, die jede Pore Eures Seins
beruhigt und erfrischt - ihr nehmt einen tiefen Atemzug und ihr fihlt wie Euer Kérper mit neuen und reinen
Zellen erneuert ist. Ihr sitzt vollig entspannt, die Welt ist groRartig, griin und unendlich, eine unbekannte
heitere Gelassenheit durchflutet Eure Sinne. Majestétische, schneebedeckte Berge fillen Euren Anblick — so
weild und makellos, dass sie Euch hypnotisieren. Wenn Ihr auf die winzigen Stréme und Quellen blickt, die
frohlich die Bergspitzen durch enge Erdhiigel und kleine Taler hinunter gleiten - wie ein Kind gliicklich auf ein
neues Fahrrad - seid Ihr sprachlos gegeniber dem kindlichen Spiel der Natur. Und dann, seht Ihr die
smaragdfarbenen, griinen Felder, die in eine dichte Flora von bliihenden Obstbdaumen, Kiefern und
chinesischen Baumen ineinander ibergehen. Natirlich ist der Himmel dartber ein klarer Baldachin von sanftem
Blau — so wunderbar, dass es sich wie die Ewigkeit anfuhlt.

Die Sinne Uberwaltigt von der heiteren Landschaft

Wo immer Euer Blick hinfallt, ist ein festliches Naturschauspiel - atemberaubend schén - und
Bilderbuchlandschaften, bedeckt mit Waldern, klaren Flissen, hinreiBenden Strdmen, zauberhaften Blumen; und
einer Luft — so rein, erfrischend erholsam, reich und verjiingend.

Muhelos gleitet der Geist in einen Zustand von nie gekannter Ruhe, die Seele fihlt sich in tiefem Frieden. Die
Ubermachtige Schonheit schenkt dazu ein erhabenes Gefiihl. Es ist eine Vollkommenheit, dass es die Sinne
betaubt, wenn sie in den betdrenden Anblick eintauchen. Ihr fihlt Euch wie im Paradies!

Projektor und Projektion verschmelzen in Eins

Ja, ihr seid vom Besten und Reinsten der Schopfung umgeben. Aber was, wenn wir ein weiteres erhebendes
Element diesem fesselnden Bild hinzufiigen? Stellt Euch den Schopfer selbst inmitten Seiner herrlichen
Schopfung vor! Stellt Euch die sanfte Brise vor, die durch die griinen Wiesen weht und mit Seinem Haar spielt
und Seine Wangen streichelt! Und auf den géttlichen Lippen sprief3t ein liebevolles Lacheln! Gott sieht so
strahlend, lebendig und voller Charme aus; Er ist einfach fréhlich, genief3t jeden Augenblick mit jedem Bach,
jeder Laube, mit Blumen und Wald, Zweig und Baum — Er verliert sich véllig im Einssein mit Seiner
Spiegelung; die Fassade der Dualitat ist nicht mehr.

Die Schopfung und der Schopfer verschmolzen als perfekte Partner, einer als die Erweiterung des anderen! Figt
diesem perfekten Bild eine Tonkarte hinzu. Nun stellt Euch vor, dass seine Stimme in diesem universellen Tal
widerhallt! Es ist so, als ob der Schépfer in Verbindung tritt und die Schopfung antwortet, spiegelt wieder und
hat Freude. Jeder, der das Glick hat, dieses Gottliche Spiel mitzuerleben befindet sich ganz einfach in einem
Freudentaumel von Gliickseligkeit!



Der Schépfer inmitten seiner bezaubernden Schdpfung

Aber das ist noch nicht alles.

Es gibt noch eine Dritte Dimension. Dieser Anblick, wert von Gottern
in den héchsten Himmeln betrachtet zu werden, ist nicht nur
einigen himmlischen Wesen vorbehalten. Es gibt Tausende von
gesegneten Seelen, die das Gottliche Ereignis mit eigenen Augen
gesehen haben! Einen Anblick Gottes in dieser idyllischen Kulisse
wahrnehmen - und die Menge ist verzickt!

Sie tanzen vor Freude und weinen aus Liebe zu Ihm. Sie wollen jede
Sekunde tief in ihren Seelen genielRen. Sie sehnen sich nach IThm,
um Ihm nahe zu sein.

Sie kommen aus jeder Region und Religion, aber ihre Reaktionen im
Augenblick der Gluckseligkeit sind die gleichen: unbeschreibliche
Freude.

Integriertes kosmisches Bewusstsein —

Da ist ein Muslim, aus dessen Augen reichlich Tranen in einem Rahmen verkdrpert
herunterrollen, ein Hindu mit gefalteten Handen, sich demiitig auf

den Boden niederwerfend, und eine Dame mit der etwas Réatselhaftes geschieht in dem Moment, als sie einen
Blick erhascht. Sie beginnt zu tanzen, als ob sie von etwas besetzt sei und bewegt sich langsam von dannen.
Ein kostbarer Blick gentgt ihr fir das ganze Leben.

Es scheint so, als ob sie eiferstichtig ein Bild in ihrem Herzen zu bewahren sucht und diesen Augenblick bis in
Ewigkeit immer wieder zum Leben bringen mdchte. Die Reaktion der Tausenden auf Seine Gegenwart in diesem
virtuellen Paradies zu beobachten ist einfach elektrisierend, erheben ... wirklich jenseits von Worten!

Es ist ein unvergleichliches Spiel einer Liebe durch die Reine Liebe am reinsten Ort auf Erden. Der Augenblick ist
unbeschreiblich im Gleichklang der geheimnisvollen Krafte, die hier miteinander spielen. Es ist ein unglaublich
faszinierendes ZusammenflieBen des Hochsten der Schopfung, des Feinsten an erhabenen Gefiihlen und des
Urgrunds aller Offenbarung, was diese wunderbare Schépfung ist. Es sieht beinahe wie ein gottliches Marchen,
ein Phantasiebild eines sehnsuichtigen Geistes aus; aber es ist so wirklich, wie die frischen Tautropfen eines
frihen Frihlings-Morgens.



Die unbeschreibliche Geschichte von Swamis Besuch 1980 im kleinen Tal von Kaschmir, im duRersten Norden
von Indien, einst von den Moguls als ,,Paradies auf Erden* beschrieben, ist der Stoff aus denen gewdhnlich
Legenden gemacht sind. Nun, einige gesegnete Seelen, die unter uns leben, werden die Geschichte erzahlen.

Spontane Welle der Hingabe

,Im Jahre 1962 kam ich als achtjahriger Junge zu Swami. Aber ich habe
nie zuvor so einen Freudentaumel und so ein Sehnen nach Gott
gesehen®, sagte Herr Ramakrishna Reddy, einer der gliicklichen
Mitglieder aus Swamis Reise-Umgebung. ,Wo immer Swami hinging,
waren die Menschen einfach euphorisch; sie riefen: ,Baba! Baba!* - mit
erhobenen oder offenen Armen oder gefalteten Handen versuchten sie
Ihren Geliebten herbeizuwinken und einen Blick von Ihm zu erhaschen.

Ihre Augen liefen lber, Wangen waren nass, und bei jeder nur
maoglichen Moglichkeit stiirzten sie nach vorn zu Seinen Lotos-FiiRen.
Wenn Swamis Wagen an den Strassen vorbeifuhr, schaute ich
gewodhnlich nach hinten. Was fiir ein Anblick bot sich da! Aufregung ist
ein zu kleines Wort dafir. Sie hupften férmlich vor Freude! Sie waren so
aufgeregt nur seine rote Robe oder rein wenig von seinem Gesicht oder
seinem Haar gesehen zu haben. ,,0h, mein Gott! Hast Du Ihn gesehen!®,
schien jeder von ihnen zum anderen zu sagen.

»lrgendwie erfuhren sie, wo Swami sich aufhielt, wann immer er an
Orten nahe Kaschmir reiste. Fr mich waren sie wahrlich eine
Offenbarung. Tatsachlich erinnerte es mich an das Bhagavatham, das
die beinahe verriickte Hingabe der Gopikas zu Lord Krishna beschreibt.
Ich war sehr zurlickhaltend solchen mythologischen Erzahlungen gegentber, aber hier geschah es vor meinen
Augen!

Reine Liebe fir Seine Devotees
in Kaschmir ausstrahlend

Ich war zweifellos Uberzeugt, dass die Beschreibungen ekstatischer Hingabe, die ich gelesen hatte, nicht nur
dichterische Schopfung gewesen waren, sondern Offenbarungen von reiner Liebe. Und als mir dieser Gedanke
kam, lachelte Swami mich gerade in diesem Moment an, als wenn Er mich fiir meinen Unglauben schelten und
gleichzeitig mir meine Wahrnehmung bestéatigen wollte. Diese Reise war so einzigartig... Mit Worten kann ich es
nicht beschreiben — die unberthrte Schénheit des Tales, die unvergleichliche Hingabe der Bewohner Kaschmirs
und Swami ... so wundervoll...“

So, das war nur ein flichtiger Eindruck dieser herrlichen Odyssey von Swami in den Schol} des Himalayas. Fir
jene, die Teil dieses gottlichen Abenteuers waren, war es ein unbeschreiblicher Segen, und sogar jetzt sind
diese Erinnerungen so frisch und griin in ihrem Gedé&chtnis wie die Higel und Téler von Kaschmir, die oft als die
~Schweiz des Ostens” beschrieben werden, nur reicher sind hinsichtlich ihrer tiefen spirituellen Geschichte.

Nun, wie nahm dieser einzigartige Ausflug mit dem Géttlichen Gestalt an? Was bewog Swami zu der Reise in
den Staat Jammu und Kaschmir im Norden Indiens im Sommer 19807?
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Die vielen Orte, die Swami auf seiner Reise durch das ,juwelenbesetzte” Kaschmir besuchte...

 MALEES  SRILANKA

Sie beteten ... und planten

~Swami war 1957 das erste Mal in Kashmir gewesen, aber das war damals eine grofie Reisegruppe und die
Reise war sehr kurz. Damals sah Swami kaum irgendeine bezaubernde Landschaft von Kaschmir“, sagte Frau
Ratanlal, die vor beinahe einem halben Jahrhundert zu Swami gekommen ist und seitdem damit gesegnet ist, in
der nachsten Umgebung Gottes sein zu durfen. ,Ungefahr 1979 begannen wir wieder zu Swami zu beten:
»Swami, lass uns nach Kaschmir gehen. Bitte lass uns nach Kaschmir reisen.” Aber Swami gab nicht nach. Wir
blieben hartnackig und waren voller Hoffnung. So bat ich Herrn Sohanlal alle grundlegenden Vorbereitungs-
Arbeit zu tun, bevor wir wieder beteten. Herr Sohanlal besuchte persdnlich Srinagar, die Sommerhauptstadt des
Staates Jammu und Kaschmir, um den Ort zu besichtigen und eine passende Unterkunft fir Swami ausfindig zu
machen.*

www.radiosai.org

Bhagawan Baba mit Seiner leidenschaftlichen Der bezaubernde Sai ... Der allwissende Gott, der immer
Devotee, Frau Ratan Lal, im Tal von Kaschmir ein gottliches Spiel spielt

Wahrend dieses Besuches traf Herr Sohanlal General Malhotra, der der Armeekommandeur dieses Gebiets und
auch Sai Devotee war. Swami hatte den General und seine Frau, Prem Malhotra, damals 1973 gesegnet, als er
zu einem Besuch in Ooty war. Der General war damals der Kommandant des Staff College, Wellington, das in
der Nahe von Ooty liegt. Die Malhotras hatten einen weitrdumigen Bungalow in Srinigar, der als zeitweilige
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Residenz des Armee Kommandeurs bekannt war. Der hatte auRen genug Platz, ideal fir Swami um Darshan zu
gewdahren, wahrend innen eine Gruppe von ca. 25-30 Personen beherbergt werden konnte. Deshalb war es der
perfekte Platz fir Swamis Residenz, und die Malhotras sagten: ,Ja, der ganze Ort steht fr Swamis Besuch zu
Verfiigung.” Ubergliicklich kehrte Herr Sohanlal nach Bangalore zuriick, wo sich Swami damals aufhielt, und
Uberbrachte ihm nochmals ihre Gebete. Nun willigte Swami ein und fragte: ,Ist es derselbe General Malhotra,
dessen Frau den Sommerkurs besuchte?* Der Allwissende offenbarte nun ein wenig von Seiner unendlichen
Liebe. Frau Prem Malhotra hatte tatsachlich den letzten Sommer Kurs besucht.

Ausflug zum Himmel — eine Jahrzehnte-Planung

Die Reise nach Kaschmir schien nun realer zu sein als vorher. Es schien so, dass die Reise Wirklichkeit werden
sollte wegen der ernsthaften Bemiihungen von Frau Ratanlal und Herrn Sohanlal. Aber das war nicht einmal ein
Viertel der ganzen Wahrheit. Wie bei allen Werken Gottes, war dasjenige, was man sehen und verstehen
konnte, nur die Spitze des Eisberges — und in Wirklichkeit entfaltete sich ein Gottlicher Meister-Plan, was nicht
vielen offenkundig war. Die Geschichte mit dem Kaschmir Ausflug ging tatsachlich auf die friihen 70er Jahre
zuriick.

»lch war in der 12. Klasse und studierte damals in Brindavan”, erinnert sich Herr Ramkrishna Reddy, der nun
schon 25 Jahre Lehrer an der Sri Sathya Sai Higher Secondary School ist. ,,Das Jahr war 1970. Wir waren alle
dabei, das Uberaus wichtige 6ffentliche Abschluss-Examen zu schreiben und Swami sagte uns immer wieder,
dass wir gut studieren sollten. Die Unterkunft konnte damals insgesamt 30-40 Jungen beherbergen und Swami
interagierte viel mit uns. Ich erinnere mich daran, dass ich eines Tages in mein Tagebuch schrieb, dass Swami
uns schon 30 Mal gesagt hatte, dass wir gut studieren sollten. Dann, eines Abends, kam Swami in unsere
Unterkunft und sagte: ,Jungens, studiert gut, und sichert euch den ersten Platz im Examen. Wenn ihr den
ersten Platz erreicht, nehme ich euch mit nach Kaschmir...” Wir freuten uns méachtig, aber gleichzeitig glaubten
wir nicht ganz daran. Swami will uns einfach nur motivieren, sagten wir uns. Swami ging dann einige Schritte
fort, hielt inne, drehte sich um und sagte: ,, ... nicht nur im Studieren, sondern auch in Disziplin und Hingabe
mdsst ihr euch den ersten Platz sichern.” Unsere Traume schwanden dahin. Den ersten Platz in allen dreien
erreichen: auty, discipline und devotion (Pflicht, Disziplin, Hingabe) und dabei Seinen Anspriichen geniligen, das
war keine leichte Aufgabe. Das ist nur eine ,g6ttliche Vortaeuschung', um uns zu motivieren - das war unsere
Uberzeugung.“

Gottliche Versprechungen manifestieren sich in Gottes eigener Zeit

"'._-- v
,Wenn ihr den ersten Platz erreicht, nehme Ich euch mit nach Kaschmir."

Tatsachlich schien sich ihre Uberzeugung zu bestétigen. Swami sprach viele Jahre nicht mehr dariiber. Aber
plétzlich, eines Morgens im Jahr 1975, schien ,Kaschmir’ wieder auf Babas Lippen zu sein. Herr Kamal Sahwney,
der damals Student gewesen war, erzéhlt folgendes Wunderbare von diesem Tag:

»ES war ein lichter Sonntag-Morgen. Wir hatten uns fiir Bhagavans Darshan nahe bei der Veranda versammelt.
Die Luft war erfullt von stiller Erwartung, wahrend wir auf dieses pldtzliche Aufleuchten des hellen Rots



warteten, das Sein Erscheinen manifestiert. Die Tur 6ffnete sich und da stand der Herr — groRartig, strahlend,
majestétisch und frisch wie der Morgentau. Sein kosmischer Blick Uberflog Seine Schdpfung. Er lachelte. In
Seinen Augen war ein frohliches Funkeln.

»Wann sind die Examina?” fragte Er.
.Nachste Woche, Swami“, antworteten wir im Chor.

Stille. Nur die verklingenden Melodien eines Bhajans aus der Ferne erfiillen die Luft.

»Sichert euch die erste Klasse, verdient euch die Bordkarte!*” - Baba

»Diejenigen von euch, die in den kommenden Examen mit einer Eins abschneiden, werden belohnt werden. Ich
nehme euch mit nach Kaschmir — nur Einser-Jungen. Die Vorbereitungen sind im Gange. Wir werden fliegen
und unterwegs die ganze Zeit Bhajans singen.”

Mit diesen Worten ging er die Allee hinunter, die durch die Jungen und die Baume gleichermafRen gebildet
wurde, in Richtung der Devotees, die nahe beim Sai Ram Shed versammelt waren; und unterwegs im Gehen
erinnerte Er die Jungen weiterhin: ,Erste Klasse — Kaschmir, Erste Klasse-Kaschmir.”

»,Hast du das gehort?” fragte ich einen der alteren Studenten, ,,.Swami hat versprochen uns nach Kaschmir
mitzunehmen, wenn wir eine Eins erreichen. Ist das nicht groRartig?”

»,Ach”, sagte er mit einer Stimme, die seinen drohenden Verbleib in der zweiten Klasse durchklingen lieR3.
»Dieses Versprechen ist schon vor vier Jahren gemacht worden, 1971, als wir uns wahrend der Eréffnung des
Anantapur Colleges im Schatten eines Baumes versammelt hatten.”

,0h“, sagte ich, immer noch meine Hoffnung aufrecht haltend, ,vielleicht habt ihr Jungs ja keine Einser
hinbekommen!“ , Doch, haben wir!“ antwortete er. ,Aber es gab andere Komplikationen. Du weil3t ja, wie das
ist.” Alles was ich sagen konnte, war: ,Auf jeden Fall wiinsche ich euch diesmal alles Gute!”

Am gleichen Abend hérten wir zu unserer Freude noch einmal von Bhagavan: ,Ich werde die von euch, die eine
Eins schaffen, mit nach Kaschmir nehmen.”

“Wie viele kommen mit?*

Wir alle hoben unsere Hande.

2Wirklich?” fragte Er.

»Ja”, riefen wir.

.Wir werden sehen — wir werden sehen. Das war ein Versprechen!*

Und wieder verging das Jahr 1975 und viele weitere Jahre vergingen; Kaschmir war immer noch schwer zu
greifen, und es schien sich der Glaube der alteren Semester zu bewahrheiten, und auch die Jungen schlossen,
dass dies alles nur ein gottliches ,Motivations-Werkzeug” gewesen sei. Dennoch hatte sich bei vielen ,Kaschmir

stark im Denken verwurzelt: ein unverwirklichter Traum, ein unerftllter Wunsch, ein unerreichbares Ziel — das
hei3t bis 1980. Lasst uns nun Mr. Kamal Sahwney zuwenden:



Gottes Aufschube sind keine Absagen

»Swami ruft euch®, rief einer der Studenten. Es war im Mai 1980. Swami
war gerade aus Bombay zurtick-gekehrt. Ich wurde in die Gottliche
Gegenwart gerufen.

,Wir fahren nach Kaschmir am 1. Juni. Macht euch bereit und nehmt
warme Kleidung mit”, sagte der Herr.

»Kaschmir! Ein fur tot gehaltenes Konzept bekam wieder Leben, nein, es
pulsierte wieder voller Lebenskraft durch die warmherzige Ankiindigung
des Herrn. Er lachelte Sein allwissendes Lacheln. , Top Secret” (Strengste
Geheimhaltung). Ich wurde angewiesen, es niemandem auszuplaudern,
da die Gruppe, die das Gliick hatte mit Bhagavan zu reisen, klein war
(wegen der Unterklinfte usw.); und es gab keine Aussicht, sie zu
vergroRern angesichts der Menschen-Mengen, die in dem wunderschénen
Tal dort zu erwarten waren. Ich bewahrte diesen Schatz mit aller Vorsicht,
als ich herauskam und mich méglichst arglos zu dem Rest der Studenten
stellte.

»~Wann reist Swami nach Kaschmir, ich hére am 1. Juni“, fragte mein
Nachbar. Oh, Gott! ,Hast du eine Ahnung?” fuhr er fort. ,Mehrere’, sagte
ich zu mir selbst — aber im Moment wére eine ausreichend. Wie kdnnen
die Nachrichten von Bhagavans Ankunft und Abfahrt die Devotees auf
hdchst mysteriése und merkwirdige Weise erreichen? Auch das am
besten gehitete Geheimnis existiert nicht lange, denn irgendwie - auf irgendeine Weise — wissen die Devotees
von den Reiseplanen des Herrn.

»Wir gehen nach Kaschmir —
haltet es geheim!"

»~Wochen verschwanden in Tagen und Tage in Stunden, gefiillt von &ngstlicher Erwartung. Der Besuch konnte
auch noch abgesagt werden. Die uberall passende Erklarung: ,Ihr wisst ja, wie die Dinge laufen”, konnte
jederzeit auftauchen. Es war wie mit einem Patienten im Todeskampf - alles hing am seidenen Faden.
SchlieBlich - nach all diesen spannungs-geladenen Tagen, nach der immerwahrenden Gefahr, alles kénnte
abgesagt werden, nach Einkaufen und Packen - kam der 1. Juni.

»Eins, zwei, drei ... siebzehn und Ich — achtzehn Teilnehmer”, zahlte der Herr am Morgen unserer Abreise.
»~Achtzehn Kapitel der Bhagavad Gita. 8 + 1 = 9, Gottliche Zahl. Sehr Gut.” Ich konnte es kaum glauben.
Welche Herrlichkeit, welche Wunder wiirden wir zu sehen bekommen? Welche Gottlichen Uberraschungen und
Mysterien wirden wir selbst erleben? Welche Lee/as (Gottlichen Spiele) und mahimas wirden wir mit eigenen
Augen sehen? Welch Grélie und Herrlichkeit wiirde enthillt werden? Dies waren die Gedanken, die durch
unsere Kopfe gingen, als angektindigt wurde: ,,Bitte legen Sie die Sitzgurte an!* Die Motoren brullten auf, die
Rader rollten, das Flugzeug beschleunigte das Tempo ... und wir waren in der Luft — auf dem Weg nach
Kaschmir. Ein Versprechen wurde erfillt.”



Swami unter den wenigen Auserwéhlten auf dem Kaschmir Ausflug im Juni 1980

Es war das Gottliche Wort, das Er nicht nur den Studenten sondern auch einige Devotees gegeben hatte. Zum
Beispiel Frau Asha Khanna aus Delhi, die duf3erst fleiRig in der Kiiche war und in der Herrichtung von Swamis
Zimmer wahrend des Aufenthaltes in Srinagar. Sie sagt: ,,Als Swami 1975 in unserem Haus in Delhi war, hatte
Er gesagt: ,,Wenn ich nach Kaschmir reise, nehme ich euch beide mit. Hum tum dono ko Kashmir leke jaata

hai.” Als also Herr Sohanlal uns Giber Swamis Besuch informierte und um unsere Hilfe fir Swamis Besuch in
Delhi und Srinagar bat, erinnerte sich mein Ehemann sofort an Bhagavans Versprechen von vor finf Jahren. Wir
hatten niemals erwartet, dass es dazu kommen wirde, und vor allem nicht auf diese Weise."

=
»,ES war eine unbeschreibliche Erfahrung — jenseits von Worten.” - Mr. Ramakrishna Reddy.

Ja, es ging alles sehr pl6tzlich und verschwiegen uber die Buhne. Einige Mitglieder der gewahlten Gruppe, wie
z.B. Mr. Ramakrishna Reddy, wussten nicht einmal wohin die Reise ging, bis zum Morgen des 1. Juni! Erst als
Swami ihnen padanamaskar gab und sie bat, sich zum Flughafen zu begeben, waren sie sicher, dass dies der
vielfach versprochene Kaschmir-Ausflug war. Als das Flugzeug endlich in der Luft war, begann die siRRe
Geschichte der Liebe. ,Er war immer so besorgt um Seine Jungen, niemals versaumte Er es, sich um jede kleine
Einzelheit fur seine Jungen zu kiimmern, besonders wenn Er nur so wenige und so Handverlesene
mitgenommen hat“, sagt Mr. Reddy.
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Achtsam bei jedem Detail ist fur das Gottliche nattrlich

»,Um einen kleinen Vorfall zu erzahlen: In jenen Tagen nahm Swami paan (Betelblatter mit Nissen) zu sich,
deshalb hatte Er immer eine paan-Dose, u.a. mit Nelken darin bei sich. Wenige Minuten nach dem Start des
Flugzeuges drehte sich Swami um, warf einen liebevollen Blick auf alle und gab dann einem Jungen, der nahe
bei Ihm saB, einige Nelken mit der Anweisung, sie weiterzureichen fur die Jungen, die vorher noch niemals
geflogen seien und denen mdglicherweise schlecht werden wiirde. Swami war eben wie eine liebevolle Mutter
und wir waren voller Glickseligkeit.

»Seine Liebe war nicht nur auf uns begrenzt, sondern, wahrend des gesamten Fluges von zwei Stunden, hatte
der Gnadige Gott damit zu tun, padanamaskar zu geben und jeden einzelnen Passagier zu segnen (es war ein
Airbus und so waren ca. 250 bis 300 Passagiere an Bord). Auch die Flugzeug-Besatzung scharte sich um Swami
und wollte den gré3ten Nutzen aus dieser Gelegenheit ziehen. Aber Swami war sehr freundlich; Er génnte Sich
keinen Moment Ruhe wéahrend der ganzen Zeit. Sogar als das Flugzeug einen kurzen Aufenthalt in Hyderabad
hatte, wo die Sai Devotees exzellente Vorbereitungen fiir unser Mittagessen getroffen hatten, hatte Swami
keine Zeit fur Sich. Er nahm einen oder zwei L6ffel Essen zu sich und eilte dann zu dem Ort, wo die Devotees
eifrig sangen und um Seinen Darshan beteten.”

Die Menschenmenge sehnt sich nach einem Blick auf das Gottliche

Jemand sagte: ,Es ist kein Aerodrom sondern ein Menschen-drom”, als die Devotees jeden Zentimeter des
Flughafens in Hyderabad ausfillten. Nicht so in Delhi, wie Mr. Kamal Sawhney schreibt: ,Wir sahen diesmal nur
ein duinnes Grippchen und freuten uns auf die Aussicht eines ruhigen und friedlichen Besuches. Aber als wir
uns dem ,,16 Golf Links”, der Residenz, wo Bhagavans Unterkunft vorgesehen war, néherten, (in Delhi, der
Hauptstadt Indiens), verdunsteten die Aussichten auf einen ruhigen, friedlichen Besuch in der unertréaglichen
Hitze. Es gab nur Autos und Menschen und noch mehr Menschen... Es war erstaunlich, wie die Menschen in der
driickenden Hitze ausharrten, nur um einen kurzen Blick auf den Herrn zu werfen.”

Delhis Grof3e und Machtige zu FulRen des All-Machtigen

Alle, auBer Swami, mussten aus ihren Autos aussteigen, zwei Kilometer vor Seiner Residenz in Delhi, und sich
durch die Menschenmenge durchschlagen. ,,und an jenem Abend”, schreibt Mr. Kamal Sawhney, ,wurde Politik-
Geschichte neu geschrieben, mit einem tréstlichen Tenor. Mitglieder des Parlamentes aus verschiedenen
Parteien, sich bekdmpfenden Ideologien, unterschiedlichen Prinzipien, gegensatzlichen Ansichten sallen
zusammen wie Mitglieder einer vereinten Familie — in Erwartung auf das Mahl der Liebe, gereicht von der
Gottlichen Mutter. ,Ein Blick auf das zuklnftige Indien ...?” fragte jemand. Das war ein Anblick!

»Der Herr bewegte sich mit gewohntem Charme und Heiterkeit unter der versammelten ,Elite”, die aus
Kabinetts-Ministern, Ex-Ministern, Politikern, Rechtsanwalten, Top-Industriellen und auslandischen
Wirdentréagern bestand. Er segnete den einen, instruierte den anderen, schalt den néchsten, befragte einen
weiteren und warnte einen anderen. Es kann der Aufmerksamkeit nicht entgehen, wie die Macht, die Bhagavan
verkorpert, bei solchen Gelegenheiten mit Klarheit zum Ausdruck kommt. Die gewaltige Féhigkeit, die Er in
Anwesenheit einer so breiten Spanne zerstrittener Menschen zum Ausdruck bringt, wiirde jeden gréfiten
Diplomaten demutig werden lassen — sie ist wirklich Uberwéaltigend.

Am 2. Juni schickte Swami die Jungen auf eine Stadtrundfahrt durch die Innenstadt Delhis, eine der altesten,
standig bewohnten Stadte der Erde und das Epizentrum von Indiens Politik-Theater, wahrend Er damit
beschaftigt war, Hauser zu besuchen, Menschen zu treffen und Herzen zu erfreuen. Auf Bitten von Devotees
inspizierte Er auch das angekaufte Grundsttick fur eine Sai Schule in Delhi. Als die Jungen zurtickkehrten, war
Swami wieder ganz fiir sie da. Allen gab er warme Jacken und sagte: ,,Es wird sehr kalt sein in Kaschmir ... wir
reisen morgen dorthin ... ihr misst morgen frith aufstehen.” Sich an diesen Abend erinnernd sagt Mr.
Ramakrishna Reddy: ,Mehr noch als das Geschenk pragte sich die Freude in unseren Herzen ein, die Er beim
Schenken zum Ausdruck brachte.”



11

Vorbereitungen hinter den Kulissen in Srinagar

Wahrend Swami die Jungen am Vorabend in Delhi auf den Srinagar Besuch vorbereitet, war schon vor drei
Wochen das Ehepaar Mr. Rajesh and Asha Khanna aus Delhi nach Srinagar gereist und arbeitete rund um die
Uhr mit den Malhotras, um Swami gebihrend in Srinagar willkommen zu heilen. ,Wir arbeiteten im Stillen,
sogar meine Familien-Mitglieder wussten nichts von unseren Aktivitdten. Wir brachten alles — einschlief3lich
Lebensmittel, Bettzeug, Utensilien, Teppiche usw. — aus Delhi mit“, erinnert sich Mr. Rajesh Khanna. Seine Frau
Asha fahrt fort: ,Es war der H6hepunkt des Sommers. Es waren Sevadals mit uns - nur zwei alte Frauen - die
still und unermudlich arbeiteten.

Sie sallen auf der Terrasse und sduberten die Lebensmittel, wuschen, trockneten sie, packten sie in
verschiedene Packchen und beschrifteten sie schlie3lich sauber. Das ging tagelang so. Nicht nur das. Ich hatte
das Privileg, in Swamis Zimmer die Vorhénge, Bettbeziige usw. herzurichten. Unter der Anleitung von Frau
Ratanlal und der Unterstiitzung der Malhotras richteten wir das ganze Haus her, machten es neu fiir Swamis
Ankunft.*

Sai Charme in Chandigarh

Swami verliel Delhi in Richtung Srinagar am Morgen des 3. Juni, und unterwegs stoppte das Indian Airlines
Flugzeug kurz in Chandigarh. ,Als das Flugzeug zum Halten kam”, erzahlt Mr. Kamal Sawhney, ,,bot sich
unseren Augen ein Uberraschendes Schauspiel. Devotees hatte sich auf dem Flughafen versammelt — Manner,
Frauen und Kinder, fréhlich gekleidet, mit grolRer Hingabe Bhajans singend. Sie beteten zu Bhagavan, er mdge
aussteigen und sie segnen.*”

»Der Herr war von dem spontanen Ausbruch dieser Hingabe berthrt und stimmte zu. Eine Leiter wurde besorgt,
und als die Sonne an diesem Morgen um 7.30 Uhr am Horizont aufging, stieg Bhagavan aus und segnete einige
Hundert, die sich fur Seinen Darshan versammelt hatten. Unnoétig zu sagen, dass sie begeistert waren und “Jai!
Jai! Jail” ausriefen. Nach diesem Segen der Devotees hatte Bhagavan eine interessante Konversation mit
unserem Piloten und einigen Beamten des Flughafens.

~Wahrend Er die Komplexitat der Aerodynamik diskutierte, wunderte ich mich wieder einmal, auf welche Weise
die Devotees Babas Programm erfahren. Wer hatte diese Menschen wohl davon informiert, dass Baba ihnen an
diesem Tag dort Uber den Weg laufen wiirde? Solche Zwischenfélle waren immer bemerkenswert — aber
letztlich jenseits des Verstehens. Swami Karunyananda, der neben mir sa3 und zu Tranen geriihrt war, fragte:
»,Bemerkst du die kindliche, unschuldige Hingabe dieser Menschen? Wer sagt, dass dies das Kali-Yuga ist — ich
sage dir, dies ist Sathya-Yuga — das Zeitalter der Wahrheit.”

Die erhabenen Himalayas grufRen ihren Schépfer

Der Flug ging weiter und wahrend die Mitglieder von Swamis Truppe erlebten und genossen, wie die
Herrlichkeit des Herrn sich hier vor ihren Augen entfaltete, wurden sie Zeuge einer weiteren Seiner
majestétischen Manifestationen - namlich dieser groRartigen Himalayas. Aus Uber tausend Metern Hohe sahen
sie den ruhigen Sutlej Fluss, der in Tibet nahe am Berg Kailas entspringt, die Bhakra und Nangal Stauddmme,
die Uber ihm gebaut sind, und als die Rader des Flugzeuges Uber dem Boden der Tempel-Stadt Jammu
ausgefahren wurden, war es 9 Uhr morgens.

Der Flughafen hallte wieder von kréaftigen ,,Jai Sai Ram! Jai SaiRam!”— Rufen. General Malhotra mit seinen
Stabsoffizieren war auf der Piste. Er erinnert sich: ,Als die Tur des Flugzeuges sich 6ffnete, stand dort der Herr,
majestatisch, strahlend, groRartig und frisch — Er lachelte uns an und hatte ein Zwinkern in Seinen Augen. Der
General warf sich lang auf den Boden, tberwaltigt von Geflhl und Hingabe. Swami wurde dann von Oberst
Beri, dem Stabsoffizier des Armee-Kommandeurs, - auch ein Devotee - in die Offiziers-Messe nach Jammu
gefahren. Wahrend die Jungen hier frihstiickten, war der Herr auch hier wiederum beschéftigt, er segnete das
Armeepersonal, welches sich nach einer Beriihrung, einem Wort, einem Klaps oder einem Gnaden-Geschenk
sehnte.
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Swamis Ankunft in der Offiziers-Messe in Jammu Frihstiick - General Malhotra bedient Thn mit
grof3er Verehrung und Liebe.

Freudige Fahrt nach Udhampur

Das néachste Ziel war Udhampur, etwa 60-65 km von Jammu entfernt, und musste auf der Stral3e zurtickgelegt
werden. Immer wenn Swami an den StralBenseiten Menschenreihen sah, die sich nach Seinem Darshan
sehnten, wies der gnadige Herr den Oberst Berry an langsam zu fahren oder manchmal stieg Er sogar aus und
sprach mit ihnen, nahm ihre Blumen und fillte ihre Herzen bis zum Rand.

»,Am Ende kamen wir in Udhampur an”, erinnert sich Generalleutnant Malhotra. Hier stand Tara Mount, die
offizielle Residenz von General Malhotra. ,Meine Frau empfing Ihn mit Arat/”, fahrt er fort. ,Sie zeigte Ihm Sein
Zimmer und dann das ganze Haus. Sie zeigte Ihm auch den Puja-Raum. Swami sah so glucklich aus.”

Siver’ } s i b S w_ytw.radinrlsai.urg
Sai mit den Gastgebern Generalleutnant Malhotra Baba mit Seiner Reisegruppe in Tara Mount, der

und Frau Prem Malhotra offiziellen Residenz des Generals in Udhampur

An jenem Abend wurde ein ,,Public Meeting” in Udhampur arrangiert. Die ganze Stadt hatte sich auf dem
einladenden Rasengelande der Armee versammelt. Alle waren aufgeregt, als Bhagavan ankam und die
Ortsansassigen den Herrn zum ersten Mal sahen. Ein Freiluft-Auditorium, &sthetische Biihnendekoration
umgeben von grunen Bergen, vermehrten noch die atherischen Schwingungen. Die Gruppe, die Bhagavan
begleitete, sang ein paar Bhajans; Swami Karunyananda, der 90 Jahre alt war, war sehr inspiriert und bewies
seine Vielseitigkeit, als er mit jugendlichem Elan auf der Tabla spielte.

Dann fing das Treffen an. Generalleutnant S. P. Malhotra sprach als erster, beglickwiinschte die Versammlung
dazu, Bhagavan in ihrer Mitte zu haben. Der Herr begann dann die hdchsten spirituellen Wahrheiten in
einfacher, aber erhellender Weise darzulegen. Er sprach von den Tugenden der Geduld, Wahrheit und
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Sanftmutigkeit und forderte die Versammlung auf, die Giberwiegend aus Verteidigungs-Personal bestand, ihre
Pflicht im Geist der Hingabe an das Mutterland zu tun. Spéter, als Swami einige Bhajans sang, fiel das Publikum
in Verzlickung. Jawans, Majore, Colonels durchbrachen ihre Barrieren aus Schiichternheit und klatschten vor
Freude in die Hande und besangen laut die Herrlichkeit des Herrn.

www.radiosai.org www.radiosai.org

»Welch Gliick ihr'habt, Bhagavan in Gottliche Ansprache in Udhampur -
eurer Mitte zu haben.” Eine Botschaft Gber Pflicht und
Generalleutnant Malhotra Hingabe

Tatsachlich war Swami sehr gliicklich Gber diesen eintdgigen Aufenthalt in Udhampur, sodass Swami, als Er Sich
2003 (23 Jahre nach Seinem ersten Kaschmir-Besuch), an jenen Tag erinnerte, in einem Interview zu General
Malhotra sagte: ,,Udhampur ist sehr sauber, sehr niedlich, Ich war sehr glticklich!“

Wenn Gott Ko-Passagier wird

Dies war erst der Anfang, denn die Reisegruppe hatte ja noch nicht den eigentlichen Ort aller Magie und
Wunder, nédmlich Srinagar erreicht. Am 4. Juni um 7 Uhr morgens brach Swami mit Gen. Malhotra neben sich
und Oberst Beri am Steuer auf. Die Studenten folgten dahinter in einem klimatisierten Bus. Es gab einen kleinen
Stopp in Patnitop, einer Bergstation fir Touristen, um Tee und einen Snack einzunehmen, und dann fuhr Swami
auf der nationalen Autobahn weiter nach Srinagar.

Obgleich Swami im Auto sal3, war doch Seine Aufmerksamkeit wie die einer liebenden Mutter im folgenden
Bus. Tatséchlich befragte Er Gen. Malhotra nach einer Weile, als Er den Bus nicht mehr sehen konnte, und bat
Oberst Beri anzuhalten. Und dann tat Er etwas sehr Schénes. Er stieg aus dem Auto aus und in den Bus ein.
»Der Bus wurde energetisiert”, sagte der General, ,,und Swami Selbst sang die ganze Zeit. Es war so
wunderschon, die ganze Situation war nun umgedreht. Nun war es das Auto, welches dem Bus folgte.”

»Er war immer der Erste, der die scheebedeckten Berge oder strémenden Fliisse erblickte”, erzahlt Mr. Kamal
Sawhney. ,Der Jhelum Fluss begleitete uns, indem er schnell und kraftvoll fast immer parallel zur StralRe mit
uns dahinfloss, die von blauen und silbernen Kiefern, Zedern, Ahorn, Birken, Eichen und dem bertihmten
Walnuss-Baum umrandet war. Es war eine Symphonie aus blau und grin.”



Fur die Jungen war das ein Erlebnis, das sie bis in Ewigkeit
wertschatzen werden. Sie reisten zum Himalaya mit Lord Shiva
(purusha), umgeben von prachtigen Signaturen Seiner Schopfung
(prakriti). Auch wenn der Herr in der luxuridsen und echten Version
Seiner eigenen Kunstfertigkeit vertieft schien, lieB Er doch keine
Gelegenheit aus, gleichzeitig kostbare Lektionen in die Herzen Seiner
Lieben einzutrichtern. Als der Bus sich Verinag naherte, dem kleinen
Ddorfchen, wo die Reise kurz zum Mittagessen unterbrochen wurde,
warteten auch dort wieder Hunderte von Kaschmiris mit
Rosenstraufien in den Handen.

Als die Reisegruppe in dieses wunderschéne Dorf hinein fuhr, warfen
diese einfachen Leute in ihrer freudigen Erregung Hunderte und
Tausende von Rosen auf das Auto, zum Zeichen ihrer Verehrung,
Hingabe und Freude. Sie bemerkten dabei gar nicht, dass Swami
tatsachlich hinten im Bus war. Und dann bemerkte Swami scherzhaft:
»Schaut mal, wegen meiner Gesellschaft erhalt das Auto jetzt so viel
Verehrung, aber nun bin ich mit euch und niemand respektiert mich.*

e

Nach dieser Lektion tiber den Wert guter Gesellschaft, lieR Swami die Im klimatisierten Bus...

Bus-Tur 6ffnen und dann stieg Er vorsichtig aus; die Freude der Dorfler kannte keine Grenzen. ,Glaubt mir”,
sagt Mr. Ramakrishna Reddy, ,,von dem Ort, wo der Bus anhielt, bis zum Gebaude, wo wir Mittagessen wollten,
wandelten wir sprichwdrtlich auf Rosen-Blattern. Ihre Hingabe und Freude, Bhagavan hier zu haben, musste
man gesehen haben, um das zu glauben. Sie hatten einen Teppich aus Rosen fir uns ausgelegt. Es war absolut
Uberwéltigend.”

Stopp in Patnitop zur Erfrischung
Zeit zum Mittag-Essen in Verinag
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Nur Augen und Ohren - Sw;"imi spricht zu der Gruppe, die 1hn in Pé_t"nitop begleitet.

Herzliches Willkommen fur Sai in Srinagar

Voll der stifen Erinnerungen von dieser Gottlichen Reise mit Sai und diesem unvergleichlichen Charme der
Natur zusammen mit der Quelle aller Schénheit, erreichte die Gruppe Srinagar. ,,Auch hier wiederum hief3 1hn
meine Frau mit gebihrendem Ritual willkommen*, erinnert sich General Malhotra. ,Wir zeigten Ihm dann Sein
Zimmer im ersten Stockwerk. Dann fragte Er meine Frau: ,,Wo wohnst du?* Sie drehte sich um zu mir und ich
sagte: ,Swami, wir sind an einem Ort etwa ein Kilometer von diesem Haus entfernt untergebracht. Wir haben
das ganze Haus fur Dich reserviert — alle vier Schlafzimmer. Swami antwortete sofort: ,Nein, Ich mdchte, dass
der Gastgeber und die Gastgeberin direkt hier im Hause bleiben!* Also blieben wir in Babas Gesellschaft.
Tatséachlich kénnen wir es immer noch nicht glauben. Hier begibt Er sich auBer Reichweite Seiner Devotees,
zumindest was Seine korperliche Form betrifft, und wir haben das Glick 12 Tage in Seiner gesegneten
Gegenwart zu verbringen. Und Er war so entspannt!

yww.radiosai.org| www.radiosai.org
Mrs. Prem Malhotra heif3t
Swami in Srinagar
willkommen.
Das Geléande von ,Prasad Villa”, der Residenz von General Malhotra, das der voriibergehende Wohnsitz des
Herrn war, war schon nachts total Gibervolkert. Tausende — Hindus, Muslim, Christen, Sikhs und einige
Auslander — versammelten sich, um mit dem Prashad Seines Darshan, Sparshan und Sambhashan (Sehen,
Beruihren, Sprechen mit Ihm) gesegnet zu werden. Der Durchgang war Uberall von Menschen verstopft -
dréngelnd, kdmpfend und wetteifernd, seine FulRe zu berihren. Bhagavan bewegte sich unter ihnen, heilte die
Kranken, trostete die Beladenen, trostete die Weinenden, Sein Zeichen der Gottlichkeit in jedes Herz
einpragend.

Prasad Villa, Bhagawans Residenz in
Srinagar
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»Wir haben alle schon wogende Menschenmassen gesehen, aber nicht von dieser Sorte”, sagt Mr. Kamal
Sahwney. Allein der Anblick dieser roten Robe war manchen genug, um regelrecht in Tranen auszubrechen.
Viele weinten laut und beteten, Er mdge sie segnen. Einige waren nicht im Stande dem Ruf des Géttlichen zu
widerstehen — sie durchbrachen alle Menschen-Barrieren und fielen 1hm zu FiiRen, lieRen ihre Angst los, um im
Gegenzug daflir Segen und Vibhuthi zu bekommen. Die Nachricht hatte sich verbreitet, dass Gott gekommen
ist. Die Stadt brannte mit dem Siegel der Ewigkeit - Gott Selbst!

wv.!lw.r.ndiq?ni.nrg _ ; www.radiosai.org

Er kommt heraus und segnet die sehnsichtig Was fir ein Anblick: Das perfekte Wesen mitten in
wartenden Devotees. perfekter Umgebung!

Menschen verzehren sich in Ekstase fur Sai

Die Menschen ertrugen die schneidende Kalte am Morgen, um auf Sein Erscheinen zu warten, und der gitige
Herr enttauschte sie nie. Jeden Morgen kam Er heraus und war ganz fur Seine Devotees da, und der Strom der
Besucher horte nicht auf. Dazu gehdrten: Personal der Armee, Geschéftsleute, Einheimische, Eremiten, Sadhus,
Auslander, Kinder sowie Kranke, Lahme, Elende — alle Schichten der Menschheit begaben sich in Seine
groBmutige Gottliche Gegenwart. ,,Der Hohepunkt war, als Bhagavan an einem Donnerstag das Auditorium der
Armee besuchte®, schreibt Mr. Kamal Sahwney:

»,Das Auditorium war gefullt mit Soldaten und Offizieren. Es war Luxus, sich in dieser dichten Menge einen
Zentimeter bewegen zu kdnnen. Swami musste auf dem Trittbrett des Wagens stehen, um allen den Segen mit
Seinen Handen zu gewahren, woraufhin die Anwesenden die Atmosphére mit dem Ruf Jay to Bhagavan’
erfillten. Die Menschheit zollte dem Géttlichen Meister ihren Tribut.”

So grofR war der Ruhm Sais in dem Hochgebirge Indiens, wo Er bereits einmal vor 23 Jahren einen kurzen
Besuch abgestattet hatte. ,,.Swami zeigte sich damals nicht in der Gottlichkeit, die du jetzt siehst*, sagt Frau
Asha Khanna, die die Gnade hatte, Ihn aus nachster Nahe zu betrachten. ,Er war so entspannt, agil und immer
aktiv. Du konntest mit IThm so reden, als wéare Er dein engster Vertrauter; Er war so wie du, ganz nahe.”



-:.; + ‘ % i ‘h
e wandelt Er
im Gottlichen Tal durch den Garten.

Frau Ratanlal figt hinzu: ,,An einigen Tagen nach dem Fruhstiick spazierte Swami vollkommen in MufBe im
Garten umher und spielte mit den Blumen und Baumen. Hier pfliickte Er eine Beere, dort bertihrte Er eine
Blume - war ganz Er Selbst - so sorglos und gliicklich. Spater kamen die Jungen dazu, setzen sich in einen
schénen Kreis.*

Jeden Morgen nach dem Friihstiick besprach General Malhotra mit Swami den Tagesablauf. Nach dem
regularen Morgen-Darshan gab es einen Besuch in einer Hugel- oder Bergstation, einem Garten oder
Géastehaus, einem Kurort oder an einem Fluss.

www.radiosai.org

Die Natur zollt dem Goéttlichen Meister Jede Blume und Frucht, Nuss oder Wurzel
ihren Tribut. ist ein Kapitel Seines Gottlichen Spiels.
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Shalimar wird in Klirze zu Shangri-La...

Am Tag von Bhagavans Ankunft baten die Gastgeber und die anderen Swami, Shalimar Garden zu besuchen. Er
gehort zum UNESCO-Weltkulturerbe und ist beriihmt fiir seinen wunderbaren, Gber Garten und Seen dahin
gleitenden Anblick und die flachen Terrassen. Aber Swami lehnte ab und bemerkte: ,,Nein, es ist alles gut
gepflegt und so schén mit Naturquellen. Wenn ich dorthin gehe, wird eine Menschenmenge
zusammenlaufen, worunter der Garten zu leiden hatte.” Aber die Jungen und auch andere setzen ihr
Bitten fort, bis Swami widerstrebend einwilligte. Es sollten
daher die frihen Morgenstunden dafir genutzt werden, wenn
die Stadt noch am Erwachen ist.

Um sieben Uhr frih standen Swami und die Jungen vor den
Toren der Shalimar Géarten. Die Jungen schitzten sich mit
Pullovern und anderen warmenden Dingen vor der Kalte und
dem Nebel — aber Swami war wie Ublich ganz Er selbst; er trug
weder einen Schal noch sonst etwas tUber Seinem Gewand,
nicht einmal Seine FiiBe waren bekleidet.

Als die riesigen Tore in den friithen Morgenstunden gedffnet
wurden und Swami mit den Jungen in das weite Gelande ;
eintrat, dachten sie an Swamis Worte, dass sich Sein Spaziergang im Shalimar Garden,
Menschentrauben bilden wirden, aber auBRer ihnen war keine einem Ort des UNESCO Weltkulturerbes
andere Seele da.

Der Wachter befand sich tatsachlich noch in tiefem Schlummer. Einige der Jungen dachten daran, ihn
aufzuwecken, um ihn fir diese grol3artige Chance zu wecken, doch dann lieRen sie die Idee fallen, da sie sich
nicht sicher waren, was Swami davon halten wirde.

Doch dann wachte der Aufpasser pl6tzlich auf, rieb seine Augen, beobachtete die Szene und rannte zum
nachsten Rosenbusch. Sorgféltig brach er einen Zweig mit drei wunderschénen Rosen ab, eilte zu Swami,
reichte Ihm diese Rosen dar und fiel zu Seinen Fuf3en nieder! Die Jungen standen wie angewurzelt auf der
Stelle. ,,Huh! Und wir wollten ihn Gber Swami aufklaren!” Das schienen ihre Blicke untereinander auszusagen,
die mit Fassungslosigkeit und Glickseligkeit erfllt waren.

Swami schritt weiter, als ob nichts geschehen ware. Da kamen von der entgegen gesetzten Seite zwei
Jugendliche mit langen Haaren und lassigem Verhalten; moéglicherweise hatten sie die Nacht im Garten
verbracht. Sie kamen jetzt direkt auf Swami zu — keine Anzeichen von Ehrfurcht in ihrem schliirfenden Gang.
Swamis Jungen bereiteten sich darauf vor, sie zu vertreiben, sobald sie sich Swami zu sehr nahern wirden.
Doch plétzlich drehten sie sich zur Seite, brachen zwei Zweige ab und warfen sie vor Bhagavans FiiRe und
warfen sich flach auf den Boden, zu Bhagavans FiiRen. Jeder Augenblick dieses Morgens war eine
Achterbahnfahrt, abwechselnd zwischen Schock und Uberraschung, Ehrfurcht und Offenbarung. Und es war
noch nicht vorbei damit. Nach einigen hundert Metern auf ihrem Gang durch den Garten hdrten sie
hinter sich einen Tumult, sie drehten sich um - und was sahen sie? Hunderte von eifrigen Leuten
Ubersprangen das Tor, einige sogar das Brickengelédnder, pflickten geschwind Blumen und eilten
dann auf Swami laut rufend zu: ,,Baba! Babaji Darshan Devo! (Goéttlicher Darshan)“ Das war jetzt
eine andere Art von Schock! Swami wandte sich an die Jungen mit den Worten: ,Habe ich euch das nicht
gestern prophezeit! Ihr habt nicht darauf héren wollen...wenn der Garten jetzt beschadigt wird, werden die
Leute sagen, Sai Baba ist daftr verantwortlich!” Im nachsten Moment machte Baba eine Kehrtwendung und
ging zur Prasad Villa zurtick. Doch die Jungen durften erst zurtickkehren, nachdem sie den wunderschénen
Mogul Garten besichtigt hatten, der sich Uber 2,4 Hektar ausweitete und auch den Kose-Namen ,Garten der
Liebe" tragt.



Aber ohne ihren Sai war keine Liebe in ihren Herzen oder Leben
in ihren Korpern, um den grof3artigen Garten anzuschauen. Sie
wanderten friedlich umher, entschlossen, IThm nicht noch einmal
zuwider zu handeln. Danach kamen sie mit sduerlichem Gemiit
und gebeugten Képfen zuriick. Nie hatten sie eine derart
gedrangte Menschenmenge in diesen frithen und schneidend
kalten Morgenstunden erwartet.

Es wurde absolut keine Werbung fur Swamis Besuch in dem
einzigartigen Tal gemacht. Der Ministerprasident von Kashmir,
Herr Sheikh Abdullah, pladierte tatséachlich bei Swami sehr um die
Erlaubnis, Seine Gegenwart in der Hauptstadt von Srinagar
bekannt zu geben, aber Swami lehnte entschieden ab. ,,Es sind
jetzt schon Tausende uberall, kdnnen Sie sich vorstellen, LF
was geschieht, wenn diese Nachricht verbreitet wird!” So
etwa hatte Swami geantwortet.

Darshan in einer himmlischen Umgebung

Um die niedergeschlagenen Herzen der Jungen wieder aufzurichten, schickte Swami sie am Abend alle auf den
Bazar von Srinagar. Da die Jungen alle weil3 gekleidet waren, nahmen sie an, die Ladenbesitzer wirden sie fur
ein Kricketteam halten und wenn sie gefragt wurden, woher sie kdmen, antworteten sie zdgerlich aus
LPuttaparthi“; sie waren sich nicht sicher, ob der Verk&ufer das mit dem heiligen D6rfchen in Verbindung
bringen wirde. Aber der Handler reagierte mit Freude im Gesicht und rief aus:

“Oh, Puttaparthi! Babas Aschram! Kommt! Bitte kommt!“ Die anhaltende Erfahrung Gberwaltigender Liebe
horte nicht auf, denn jeder Ladenbesitzer lud sie unterwurfig in seinen Laden ein. Die Jungen waren gelinde
gesagt Uberwaltigt. Die Geschichte des Ruhmes ihres Herrn war so unendlich wie der Herr Selbst.

“www.radiosai.org
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Er beschenkt 'SeiFuja Kinder
in Kaschmir mit ein wildes Feuer, auch ohne
Seinem Darshan. vorherige Ankiindigung.

Es folgten Tage, in denen sich ihre Freude bis zur Benommenheit steigerte. Am néachsten Tag segnete Swami
die hungrige Menge wie ublich mit Seinem gliickseligen Lacheln und segensreichen Gnadenhandlungen vor der
Prasad Villa. Manchmal kreiste die "winzige braune Hand’ in der Luft und ein zarter Strom von Vibhuti fillte die
offene Hand einer weinenden Seele. Die leelas und mahimas (Géttliche Spiele und Manifestationen) des Herrn
fanden kein Ende. ,Davon sind jedoch einige Begebenheiten aufgrund ihrer Einzigartigkeit bemerkenswert,
denn sie erinnerten an jene Tage, als Bhagavan Seine leelas im Sand des Chitravathi wirkte, wo unzahlige
Wunder gesehen wurden®, schreibt Mr. Kamal Sawhney.
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Kostliche Leelas in Dachhigam

Dieses faszinierende Schauspiel enthillte sich in Dachhigam, dem bezauberndsten Tal von Kashmir. Alle Gebiete
sind von smaragdgrinem Gras und uberall wachsenden Blumen umgeben. Majestatisch erheben sich die Baume
gen Himmel, in denen eine Myriade verschiedener, farbenprachtiger Vogel wohnte: Dachigarn ist ein waldiger
Kurort von seltener Schonheit. Einst gehorte es zur Sommerresidenz des Kénigs von Kaschmir, Maharaj Hari
Singh. Spéater wurde Kaschmir Teil des unabhéangigen Indiens und unterstand dem Ministerprasidenten des
Staates. General Malhotra erhielt vom Ministerprasidenten eine ausdriickliche Aufforderung, Bhagavan fir einige
Tage zum Verweilen an diesem auserlesenen Ort einzuladen. Aber der Herr sagte: ,,Nein. Ich werde dort
nicht 4-5 Tage verbringen, aber ich werde den Platz bestimmt besuchen!”
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Dachigam — das bezaubernde Tal von m|t majestatlschen Baumen smaragdgrunem Gras und
Kaschmir... Myriaden verschiedener Blumen

Nach dem Morgen-Darshan des 6. Juni suchte Swami mit Seinen Studenten Dachigam, diesen Fleck
unberthrter Natur, auf; er war fast 30 Kilometer von Srinagar entfernt. ,Wir durchfuhren 20 Kilometer
Apfelbaumhaine®, erinnert sich Mr. Ramakrishna jubilierend. ,Als wir das im SchoR3 der Natur eingebettete
Gastehaus erreichten, bannte uns der tiberwéltigende Anblick. Umrahmt von Bergen lag es dort - ein winziger
Bach floss neben dem Haus und zwischen den Rosen herunter! Rosen triumphierten tberall, in allen Farben,
Ténungen, GrolRen und Schattierungen.

+ES gibt keinen besseren Platz auf der Erde, an dem die Natur einen so bezaubert. Selbst die Wande im Haus
waren mit der speziellen Borkenrinde wie auflen verkleidet. Aber dieses besondere Haus hat den Herrn nicht so
angezogen, Er liebte es, drauf3en in der Natur zu verweilen. Swami setzte sich nach einigen Minuten auf einen
kleinen Stuhl unter einen China Baum, dessen aulRergewothnliches Blattwerk fiunfmal im Jahr seine Farbe
verandert. , Als wir in dieser herrlichen Umgebung so um den Herrn herum saflen, sprach Swami ganz beilaufig
zu einigen von uns und fragte, wie von einer plétzlichen Idee durchdrungen, den General Malhotra: ,,Gibt es
hier irgendwo Sand?* ,Ja, Swami. In der Nahe gibt es einen kleinen Bach, dessen Sandufer ein wenig Sand
aufweist, aber nicht viel.“ ,,0k, das reicht. Ihr wisst ... an den Sandbénken des Chitravathi pflegte ich, Wunder
geschehen zu lassen. Ich werde euch zeigen, wie! Lasst uns dort hingehen!* erwiderte der Herr.

»owami setzte sich dann mit Uberkreuzten Beinen in den Sand und begann, wie ein Kind mit dem
Sand zu spielen. Und als die Gruppe Ihn gespannt beobachtete, strich der Herr den Sand glatt,
schittete ihn dann zu einer kleinen Anhebung auf, schittete noch mehr Sand auf, ebnete ihn
wieder - und zeichnete dann mit Seinem kleinen Finger den Umriss einer kleine Figur — packte von
oben nochmals Sand darauf und tauchte dann Seine Finger in das soeben kreierte winzige
Sandhaufchen; und es kam eine goldene Platte zum Vorschein, auf der eine wunderschéne und
einzigartige Abbildung von Lord Badrinarayan und der Gottin Lakshmi in stehender Pose zu sehen
war! Den nassen Sand, der noch daran klebte, schittelte Swami behutsam ab und gab diesen
kostbaren Gegenstand mit den Worten: ,,Reicht ihn herum* weiter, als ob nichts geschehen ware.
Waéhrend jeder mit grof3 erstaunten Augen und offenem Mund das frisch Erschaffene bewunderte, berihrte und
anbetete, sall der Herr mit Gottlicher Zufriedenheit so gelassen wie immer da.
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Swami bewegte Seine zarten Finger im Sand... ...und ein Rahmen mit der wunderschénen
Abbildung von Lord Badrinarayan und der Gottin
Lakshmi lag in Seiner Hand

»Aber das war noch nicht alles. Nach einer Weile, fragte der Herr: ,,Hat jemand einen Schreibstift?“
Sogleich wurde Ihm einer Uberreicht. Er nahm ihn in die Hand und fiihrte mit dem Zeichenstift an einer Stelle
eine kreisrunde Bewegung aus, an einer anderen folgte eine Beriihrung und wieder an einer weiteren eine
abschlieRende Gestaltung - und Seine kleinen leeren Hande buddelten sich wieder hinein in Seine Sandkreation.

»Was ist es? Unser Herzschlag schien anzuhalten! Wir reckten unsere Hélse; die Kameras waren
aufnahmebereit, wir starrten mit weit offenen Augen. Ein wunderschdner Kristall-Lingam, 6 cm
grof3, erstrahlte in weil3 wie ein ovales Entenei. Swami hielt das Lingam in die Hohe vor die
leuchtende Sonne im Hintergrund. Unaussprechliche Freude!

Jetzt buddelte Er mit Seinen Fingern ...und entnahm aus diesem einen
in dem andhtigelchen... wunderschonen Kristall- Lingam.
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Swami hat ihn aus der Amarnath Hohle hierher Er war eiskalt!
teleportiert.

»Dies ist der Amarnath Lingam®, teilte Swami mit, ,,es ist wirklich derjenige, der von
Shankaracharya dort installiert wurde ... was ihr jetzt auf3en herum seht, ist nur Eis. Um Armanath
zu erreichen, muss man 20 Kilometer durch Schnee laufen ... wie kdnntet ihr also dahin kommen?
Ich habe ihn fir euch hierher geholt.” Der liebende Herr zeigte ihn daraufhin allen ... wir aber wussten
nicht, wie wir dem Herrn danken konnten. Wir starrten Ihn nur in Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit an.

»ES war fur mich der gréte Tag wahrend der Kaschmir Reise”, bekundete General Malhotra. ,,Die Ruhe in
Dachigam und die superben /eelas des Herrn machten den Tag zu einem unglaublichen Erlebnis.”

Seine Fursorge fur Seine Kinder kennt keine Grenzen

Am 7. Juni stand Gulmarg auf dem Tagesplan, eine der herrlichsten Oasen Indiens. Gu/bedeutet ,Blume’ und
dieser Name wird dem Tal gerecht; denn es lag buchstéblich in einem Blumenmeer. Swami war fir einige Zeit
in die Vielfaltigkeit der Farben versunken. Herr Sohanlal empfahl Swami dann noch, einen Kurzausflug zu dem
in der Nahe, etwas hdher gelegenen Khilanmarg zu unternehmen, der fur seine schénen, majestéatischen,
schneebedeckten Gipfel berihmt ist, die jedoch nur mit der Seilbahn erreichbar sind. An der Seilbahn
angekommen, konnte Swami nicht aus dem Wagen aussteigen! Menschen drangten auf den Wagen zu, um in
Seiner Gegenwart zu sein! Swami liel den Wagen umkehren, bat aber die Organisatoren, den Jungen den
Schnee zu zeigen.

nwvigradiosai.org

Der Herr gibt Frauen und Kindern bei der Dagger-
Hutte, Khilanlmarg, Darshan. Khilanmarg
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Die Jungen fuhren mit der himmlischen Seilbahn hoch zu den Gipfeln und bewunderten die Schdnheit des
Schnees. Sie ritten auf Pferden durch Walder mit schneebedeckten Baumen und erreichten eine Ebene, in der
sich meilenweit kristallklarer Schnee ausbreitete. Sie konnten dem Spiel mit dem Schnee nicht widerstehen und
waren darin ganz versunken, denn es war firr sie eine nie zuvor gemachte Erfahrung. Sie vergalien alles um
sich herum, selbst Swami, und eine Stunde verging wie im Flug.

Es machte ihnen nichts aus, dass sie kein Mittagessen hatten; aber es gab jemand, den das beunruhigte.
Swami fragte den General besorgt: ,,Wo sind die Jungen?” Unter groen Bemihungen wurde den Jungen
eine Nachricht tGberbracht. Oberst Beri, der auch zu dem Zeitpunkt in Swamis Nahe war, erinnert folgendes:
»~Swami war so unruhig, dass es mich tatsachlich erzittern lieR. Swami sprach von den Jungen immer als
»Seinen Kindern“;in lhm kam in diesem Augenblick so deutlich die Mutter hervor. Wie eine Hennenmutter lief Er
hin und her, beobachtete, wartete und schaute nach den Kleinen.*

Swami bewundert die Vielfalt der Farben.

»Swami nahm an jenem Tag kein Mittagessen zu sich”, erinnert sich Frau Ratanlal. ,,Er wartete die
ganze Zeit.” Sie bat die Jungen bei ihrer Riickkehr erst zu essen und danach Swami zu sehen. Doch wahrend
die Jungen noch vor ihren Tellern salRen, trat Swami ein und driickte Sein Unbehagen Gber den sorglosen
Umgang mit der Zeiteinhaltung aus. ,,Hier sind viele Gaste und deshalb mdchte Ich euch nicht tadeln®,
sagte Er und lieB sie gehen.

»Seine Besorgnis war fir uns phanomenal”, sagte Mr. Ramakrishna Reddy. ,Mit wem immer Er spricht oder wo
immer Er hingeht, Seine Gedanken waren immer auf uns zentriert.“ Dann schickte Swami alle Jungen am
nachsten Tag, dem 8. Juni, zur Besichtigung des Sankarmath Tempels, den Shankaracharya vor Jahrhunderten
mit seinem Besuch beehrt hatte. Er befand sich in der Néhe der Prasad Villa, und obwohl Swami auch dort in
Seiner physischen Form nicht anwesend war, kannte Er die Geschichte und erklarte sie aus der Ferne im Auto
sitzend. Noch einmal sprach Er dartiber In einem Interview nach 23 Jahren.

Im Jahr 2003 fragte Er den General Malhotra: ,,Welcher Tempel lag in der Nahe des Hauses, in dem wir
wohnten?” Dem General fiel nicht gleich der Name ein, aber kurz bevor er den Interview Raum verlie, platzte
er vergnugt heraus ,Shankaracharyal!“ Swami lachelte zustimmend und sagte: ,,Richtig; richtig! Es war
Shankaracharya!”

Staatsoberhaupter erweisen dem Herrn ihre Ehre

Swami blieb am 8. Juni in der Prasad Villa, denn der Ministerprasident, Herr Sheik Abdullah und seine Frau
statteten IThm einen Besuch ab. Bei Riickkehr der Jungen war das Interview gerade beendet, und sie sahen den
groBRen und eindrucksvollen Abdullah aus Swamis Residenz kommen. Swami stellte dem Minister alle Jungen
vor. ,,Sie sind Meine Studenten und sind jetzt alle Lehrer.” Und zu den Jungen sagte er: ,,Ich kenne
Sheikh Abdullah seit langer Zeit; vor 20 Jahren traf Ich ihn in Hyderabad.” Swami liel3 sich mit dem
ehrwirdigen Paar dann fotografieren.

Sie waren sehr dankbar und Mr. Abdullah kam an einem anderen Tag noch einmal mit seiner ganzen Familie.
Ebenso reisten der damalige Gouverneur von Jammu und Kaschmir, Herr Jha, und seine Frau an und baten um
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eine Audienz bei Swami und um Seinen Segen. Aus den politischen Reihen folgten noch der Abgeordneten,
Minister und ungeféhr 20 Kabinett Minister. Swami gab die ganze Zeit Uber alles.
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Mit der Begum Abdullah und Sher-E-Kashmir,
Ministerprasident, Jenab Sheikh Abdullah

Pahalgam — Die Wunder setzten sich fort!
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Waéhrend der 8. Juni der Tag fur die angesehenen Persdnlichkeiten war, wartete auf die Studenten und die
restliche Gruppe am folgenden Tag etwas Besonderes. Am 9. Juni war ein Ausflug nach Pahalgam geplant,
eine ursprungliche Hugelstation, unberthrt vom Fortschritt der Zeit. Bekannt unter dem Namen ,Dorf der
Schéfer’ lag es inmitten von Weiden und Seen, winzigen Bachen und weit flachigen Wiesen.

www.radiosai.org

Einen sandigen Flecken in Pahalgam - dem Dorf der Schafhirten - auskundschaftend,
hilft Swami Herr Sohanlal Giber den felsigen Boden.



25

,Wir mussten ein winziges Flisschen Giberqueren, um mittags zu unserer Raststation zu gelangen”, erinnert sich
Mr. Ramakrishna Reddy. ,Welch unvergessliche Szene! Swami verliel} den Wagen und ging auf das kleine
Flisschen zu. Sein Wasser war so rein, so klar, man konnte nicht einmal ein Sandkorn entdecken, sondern nur
die runden, hell strahlenden Kieselsteine auf dem Grund.

Swami stand am Ufer, hob Seine Robe leicht an und setzte Seine FliRe anmutig ins Wasser! Er schien es so sehr
zu genieRen! Ruhig und gltcklich, lachelnd und strahlend wiegte sich der Herr an Ort und Stelle, wahrend die
Sonne von oben spdhend eifrig darauf bedacht schien, jede Sekunde dieses Anblicks in sich aufzusaugen.
Swami schdpfte mit Seiner Hand Wasser und zeigte es uns mit den Worten: ,,Seht, wie klar es ist!* Wir
nippten einige Tropfen davon, denn dieses Wasser war wahrhaftig so heilig wie das Wasser des abhishekam
tirtham (geweihtes Wasser, nach dem feierlichen Ablauf eines Rituals zu Ehren des Shiva /ingam).
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FiRRe waschen durfte.

»~Weiter vorn erreichten wir einen Rosengarten. Der Herr pfliickte ganz beilaufig eine winzige Rose und
transformierte sie sogleich in einen Shiva Lingam. Oberst Beri war der gliickliche Empfénger dieses spontanen
Geschenks der Liebe. Etwas spéater setzte sich Swami auf einen Stuhl in einer Landschaft nahe dem Lidder River
und weitere schopferische Handlungen manifestierten sich: ein Ring fir den General Malhotra und noch einer
fir den Major der Armee.

“Am Abend hatten wir mit Swami eine spannende Erfahrung im Apfelbaumhain. Swami nahm uns mit auf einen
Spaziergang am Ufer des Lidder Flusses und wir kamen bald in einen Apfel-Garten. Swami zeigte auf die von
den Zweigen herunter hangenden Apfeltraube und kommentierte: ,,Dieser ist noch nicht reif...dieser muss noch
mehr Farbe annehmen® und so weiter. An einem malerischen Fleck durfte jeder von uns sich mit Ihm
fotografiert lassen! Nachdem Er die Herzen erfreut hatte, war der geliebte Herr sehr zufrieden und schritt weiter
voran. An einer kleinen sandigen Stelle liel3 Er sich nieder, wieder einmal ein Sandboden, wie damals in
Dachigam. Unsere Herzen hipften vor Aufregung und Vorfreude. Welche Wundertaten werden uns nun
Uberraschen?

Swami begann mit dem Thema Spiritualitdt und kam auf Shankaracharya zu sprechen. ,,Shankara hatte in
Chidamabaram einen Lingam von grof3er spiritueller Schwingung aufgestellt’, sagte Swami, ,,und
jetzt” fahrt der Herr fort ,,werde Ich euch eine exakte Replik dieses Chidamabara /ingam zeigen.” Mit
schmunzelndem Lacheln auf Seinem Antlitz und dem Enthusiasmus eines Schulkindes plattete der Herr den
Sand, zeichnete einen Kreis hinein, fillte diesen mit Sand und sagte dann mit Spannung: ,,Schaut, er ist
gekommen!” Und siehe da! Aus dem silbrigen Sand kam ein 6 cm grol3er, schwarzer, glitzernder,
oval geformter Lingam hervor. Swami hob ihn auf, wischte den nassen Sand, der noch daran
klebte, mit Seinem weil3en Taschentuch ab und zeigte ihn liebevoll jedem in der Runde. Ein
ratselhaftes Lacheln erbliihte auf Seinen Lippen und Er sagte: ,,Das alles ist tarmasha (Freude,
Spafi)!”
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Der begnadete Sand am Ufer des Lidder Die einzigartige Erschaffung des Chidambara
Flusses Lingam

,FUr den Herrn des Universums war dies alles ein Spiel, Kleinigkeiten; fir die wenigen begnadeten Zeugen
jedoch ein Fahrschein in augenblickliche Gliickseligkeit. Aber die Geschichte des heiligen 9. Juni war noch nicht
zu Ende. Die néchste Kreation aus dem Sand manifestierte sich in Form eines kleinen Anhangers mit dem
eingravierten heiligen Srichakra.
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Chidamabara Lingam wurde von Adi Ein weiterer Schopfungsakt! Ein Anhanger mit dem
Shakaracharya eingravierten Srichakra

in Chidambaram aufgestellt...

,Die Sitzungen auf dem Sand gingen weiter, erflllt von Zeichen und Wundern, wahrend Swami Uber die
indische Kultur und Spiritualitét sprach. Und im Nu wurden wir Zeugen einer anderen Art von Wundern. Aus
dem Nichts trafen plotzlich zwei Busladungen mit Menschen ein, die ausstiegen und riefen:
»Babaji! Babaji! Babaji!*“ Sie fielen zu Seinen Fluf3en nieder und begehrten Seinen Segen, den der
Herr mit viel Liebe und Mitgefuhl gewéahrte.

Sie waren méglicherweise Pilger auf dem Weg zum Armanath Schrein. Doch als sie von weitem das
orangefarbene Gewand sahen, &nderten sie ihre Fahrtrichtung, um in Seine Gegenwart zu eilen.”
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Diese intensive Sehnsucht nach Seiner Liebe und Bertihrung, Seiner Gnade und Seinem Segen in einem Land
,das Tausende von Meilen von Puttaparthi entfernt war und keine weitere Gemeinsamkeit mit Stid-Indien hatte,
auBer dass es eben auch ein Teil Indiens war, ist das grofRartigste Geschehen dieser Srinagar-Odyssee von Sai.

Ein weiterer Funke dieses Phdnomens geschah vor den Augen aller am 10. Juni, als die Gastgeber eine ‘shikara’
Fahrt fir Swami und die Jungen auf dem beriihmten Dal Lake (Dal See) organisiert hatten. Auch hier hatte
Swami keine Chance auf das Boot zu kommen; die Menschenmenge war enorm und zeitweise unkontrollierbar.
Swami war aber daran gelegen, dass die Jungen diese Erfahrung machten und bat sie daher, die Fahrt auf dem
Wasser wahrzunehmen, obgleich Sie ohne Swami auch gern auf die Fahrt verzichtet hatten.

Swamis Bemuhung um den ergebenen Sohanlal

Swami hatte fast eine Woche in Srinagar und nun schon 10 Tage in Delhi verbracht. Die Zeit verging wie im
Fluge. Swami war so glicklich mit den Arrangements, der Disziplin der Jungen und der Hingabe der Devotees
und des Gastgebers. Er hatte in der Tat grofl3e Plane. Eines Tages rief Er Oberst Beri und sagte: ,,Halte nach
einem schoénen Platz mit Sand Ausschau, wo wir hingehen kénnen. Dort werde ich jedes Mitglied
der Armee auffordern, mit der eigenen Hand in den Sand zu greifen und jeder kann das
herausziehen, was er sich wiinscht.” Oberst Beri war offensichtlich erregt und organisierte alles.

Herr Sohan Lal — das auserwahlte Instrument fiir Swamis Kashmir Besuch

Leider fuhlte sich Herr Sohanlal krank zu dieser Zeit und fehlte beim Abendessen. Swami fragte nach ihm und
erfuhr von seinem labilen Gesundheitszustand. Swami bat daraufhin Oberst Beri, ein Glas Wasser zu bringen,
materialisierte 2 Tabletten und sagte: ,,Sohanlal ko dedo. Kal subhe Vo nachte breakfast pe ayega” (Gib
diese Sohanlal, und morgenfrith wird er tanzend zum Fruhstiickstisch kommen).

Und Sohanlal erschien prompt zum Frihstiick und es ging ihm gut. Aber Swami war immer noch um die
Gesundheit von Herrn Sohanlal besorgt und stimmte keinem gréRReren Ausflug zu. Hingegen bat Er ihn, sich
Ruhe zu goénnen und besuchte ihn oft am Bett. Er sagte zu ihm: ,,Du bemuhst und sorgst dich zu sehr um
jedermanns Wohlftihlen und Bedurfnisse und achtest nicht genug auf deine eigene Gesundheit!*
Aber Herr Sohanlal wollte noch mehr arbeiten! Swami sagte: ,,Nein! Du bist sehr krank und du musst dich
wenigstens noch einen ganzen Tag ausruhen.” Swami erschuf daraufhin einen akshayapatra (ein
unerschdpfliches Vibhuti GefaR), das Er ihm gab.

Bevor sich Swami am Abend in Sein Zimmer zurtickzog, suchte Er ihn nochmals auf. Aber Sohanlal wiederholte
standig: ,,Nein Swami, es ist eine Freude, ich méchte Dir noch mehr dienen.“ Als die Jungen ihn trafen, schob er
jegliche AuRerung lber seine Verfassung beiseite und sagte: ,Ich werde alt; es ist normal, dass ich
Bluthochdruck habe...” Doch er war glucklich, dass Swami Kaschmir besucht und ihn als Instrument auserkoren
hatte. Swami materialisierte spater einen Ring und eine Uhr fur ihn und auch fiir seine Frau.
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Die Prasad Villa war der Ort von vielen Gottlichen Sitzungen

Am 11. und 12. Juni gab es wenige Begebenheiten auflerhalb der Prasad Villa. Swami gab Seine Liebe und Zeit
den ergebenen Seelen, die diese Reise nach Kaschmir ermdglichten. Die Abende waren erfullt durch
Ansprachen und Bhajans. Einmal bat Er General Malhotra, seine Handflache zu zeigen und legte still eine Uhr
hinein und sagte: ,,Zeit! Das wird dich an die Zeit erinnern!”
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Er segnet jene, die der Nation dienen und die Grenzen des Landes schitzen.

Doch der General antwortete: ,Swami! Ich verschwende keine Zeit!” ,,Ich weil3, aber das ist nicht genug. Du
musst noch etwas mehr wissen®, sagte Swami. ,,Wie wird ,watch’ buchstabiert? W.A.T.C.H. Ja, das ist
die wirkliche Bedeutung, d.h. achte auf deine Worte, Taten, Gedanken, den Charakter und das
Herz. Die Uhr ist also nicht nur da, um die Zeit anzuzeigen, sondern du musst all diese Aspekte
auch berucksichtigen. All dies bedeutet Spiritualitat.”

»Die Abendsitzungen waren sehr informell”, erinnert sich ein Teilnehmer. Drauffen auf dem Rasen oder im
Haus, wenn es kalt war, erklarte der Gottliche Meister die Hochste Wahrheit des Vedanta oder die
Interpretation des Gayatri Mantras.

An anderen Tagen sprach Er Gber den Sinn des Lebens und die verheerenden Folgen, wenn wir dem
Materialismus hinterher jagen. Dann gab es Tage, da sang Er mit Seiner wohlklingenden Stimme Bhajans. Oh,
es war eine reine Freude! Glickseligkeit! Absolute Glickseligkeit!

Sai trostet auch die Herzen der Tiere

Am Morgen des 13. Juni erschuf Swami ein weiteres akshaya patra (unerschopfliches Gefall mit Vibhuti),
diesmal fiir Oberst Beri und seine Frau bestimmt. Am Nachmittag brachte Er die Gruppe an das Ufer des Sindhu
Flusses. Zur Freude aller trat Swami ins Wasser, Sein Gewand mit beiden Handen haltend, watete anmutig und
spielte mit dem Wasser. An einigen Stellen blieb Er einfach stehen, schaute aufmerksam hinunter in die ruhige
Bewegung des kiihlen Flusses. Spater ging Swami zu einem nahe gelegenen Gastehaus, wo sich eine seltsame
Szene ereignete. ,Es war ein nieseliger Tag”, erzahlt Herr Ramakrishna Reddy, ,als plotzlich 15 Hunde
auftauchten, zu bellen begannen und ununterbrochen das Gastehaus anstarrten.”
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Die Natur heif3t ihren Meister willkommen.

,Im nachsten Moment kam Swami lachelnd heraus, als ob einige Gaste nach Ihm gerufen hatten! Er winkte
mit Seiner Hand, und die Hunde, obwohl wild, antworteten in Liebe, indem sie mit dem Schwanz wedelten. Die
ganze Meute starrte konzentriert auf Swami.“

~Swami forderte uns dann auf, etwas zu Essen zu besorgen. Also brachten wir Ihm von innen Kekse, die Swami
ihnen liebevoll zuwarf. Nachdem sie gefressen hatten, entfernten sie sich leise. Der Herr schien sie zu kennen
und sie zu verstehen, und wir erfreuten uns an dem Géttlichen Drama.”

Moglicherweise wollte jedes der Naturelemente — Flora und Fauna — teilhaben an Seiner Liebe und Gnade, und
der Herr war immer bereit daftir. Abgesehen von den bereits erwahnten, wunderschénen landschaftlichen
Flecken besuchte Swami noch viele andere herrliche Mogul Garten, wie Chashm-e-shahi, Nishat und Nagin. Und
Tausende empfingen dort Seine Liebe.

Am meisten gesegnet waren natirlich Seine Studenten. Ihr Tag begann mit der Beriihrung der FliBe des Herrn
und sie warfen sich am Ende des Tages, bevor Swami sich zuriickzog, erneut vor IThm nieder. Es blieb nichts
mehr, worum sie bitten konnten.

Einmal forderte Swami die Jungen heraus, um ein Geschenk zu bitten, doch alle waren erst einmal still. ,Worum
hatten wir bitten sollen?" sagt Herr Ramakrishna Reddy. ,,Allein die Tatsache, dass Er uns mit auf diese
Reise genommen hatte, war das groRte Geschenk. Wahrend ich am Tag des Ofteren zu den
draufRen verweilenden Devotees blickte, fragte ich mich: ,Verdiene ich wirklich diese grol3e
Chance?’ Sie wussten, dass es nicht die angesammelten guten Taten gewesen sein konnten, so reich
gesegnet zu werden. Es war eben Seine unbegrenzte Liebe. Das groflite Geschenk ist, wenn der Herr Sich in
menschlicher Gestalt unter uns begibt. Er verstrémt sich einfach!

Swami gab und gab...

. v il P '.' ) ¥
5 I
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Die langjahrige Devotee, Frau Ratan Lal, im Dienst des Herrn
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Dieselbe Erfahrung machten alle; Organisatoren sowie Gastgeber. Keiner wurde von Seiner Uberwaltigenden
Gnade ausgelassen. Swami wies in einem Interview mit Oberst Berri auf eine bevorstehende Krankheit seiner
Frau hin. Als es dann soweit war, dass der tédliche Krebs sie befiel, 16ste Er diesen auf Seine unergriindliche
Art wieder auf. Swami Uberschittete auch Mrs. Ratanlal mit reichem Segen.

Er schenkte ihr neben anderen Geschenken auch den materialisierten Amarnath Lingam. Sie war diejenige, die
unermudlich in der Kiiche arbeitete. Wenn Swami sich aulierhalb der Prasad Villa bewegte, folgte sie spéter in
einem anderen Fahrzeug mit Verpflegung fiir alle Teilnehmer in der Gruppe und selbstverstandlich auch fur
Swami. Der Herr hat ihr bis zu diesem Tag die Gnade unzahliger Gelegenheiten geboten, Ihm zu dienen.

Jeder wusste jedoch, dass der Traum dieser Reise groRziigiger Gaben des Herrn auf das Ende zusteuerte. Allein
der Gedanke daran hullte ihre Herzen in starke Traurigkeit. ,Wir waren den Tranen nahe!* sagt Ramakrishna
Reddy. ,General Malhotra, obwonhl er ein Mann des Militars war, war sehr gerthrt.”

#Er richtete folgende Worte an uns: , lhr seid alle Swamis besondere Studenten; es ist ein grof3es Gluck fur
mich, euch allen zu Diensten zu sein...das war meine erste Erfahrung und ich bin in goéttlichen Gedanken
versunken. Ich weil} nicht, was ich getan habe; ich bin noch nicht fahig, all das, was Swami gegeben hat, zu
verdauen. Noch immer kann ich mir nicht vorstellen, dass ein Avatar sich in meinem Hause aufhalt!*

www.radiosai.org
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Worte, Handlungen, Gedanken, Charakter und
Herz: das heif3t ,Watch’ (Uhr).

Eine materialisierte Uhr fur Lt. General Malhotra

»Selbst am letzten Tag, dem 14.Juni, als wir um 10.00 Uhr abreisen mussten, liel der General uns nur zégernd
gehen und zum Flughafen bringen. Swami sagte: ,,Wir missen abreisen! Komm, es ist spat.” Doch er fuhr
uns nur widerstrebend. Und als wir ins Flugzeug einstiegen, winkte Swami jeder einzelnen Person; es war eine
derart berihrende Szene! Swami schaute jeden einzelnen an! Selten habe ich solche starken Emotionen wie an
jenem Morgen erlebt. Es war zu schwer, das Unvermeidliche zu akzeptieren.”

Der Abschieds- Segen

Als Swami dann im Flugzeug war, warfen sich General Malhotra und Oberst Beri voller Dankbarkeit und
Verehrung auf den Asphalt unterhalb der Maschine nieder. Der Start der Inidan Airlines verspatete sich
aufgrund ungiinstiger Wetterbedingungen. Es hatten sich am Flughafen Devotees versammelt, die nach dem
Herrn riefen, woraufhin Swami die Tur 6ffnen liell und jedem Seinen letzten gliickseligen Darshan in diesem
schénen Tal schenkte. Der General blieb die néchsten 40 Minuten auf dem Flughafen, bis er aus Delhi die
Nachricht erhielt, dass Swami sicher gelandet war. Swami verbrachte zusammen mit Seinen Jungen einen Tag
in der Hauptstadt und kehrte dann nach einem weiteren Tagesaufenthalt in Mumbai am 17. Juni nach
Bangalore zurtick. Damit schloss sich der Vorhang nach einem der spektakulérsten Kapitel in der Sai Geschichte.

Nach der Reise bemerkte einer der Studenten: ,,Wir begleiteten den Herrn dabei, den Zauber der
Schonheit Seiner Natur zu erleben. Es war uns dabei fast nicht bewusst, dass Er uns damit Sein

Prinzip reflektierte. Welche Hingabe, Bescheidenheit, Geduld, Flrsorge und reine Liebe erfuhren
wir!“ Fir jeden in der Gruppe war jeder Moment mit Sai in Srinagar eine Offenbarung. Sie waren fest mit der
Herrlichkeit ihres Gottes verbunden. Sie sahen eine kraftvolle, positive Welle sich ausweiten und Uber die Welt



31

gehen und auf dem héchsten Stand der Welle thronte ihr eigener Herr — der Erldser, der unibertroffene
Vereinende und der Gott aller. Sie sahen die unwiderstehliche Kraft reiner Liebe, die eines Tages die ganze Welt
Uberwaltigen konnte.

Kaschmir — Das Heilige Land alter Sitten und Brauche, erneut mit Gottlichkeit aufgeladen

www.radiosai.org
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Der Hochste Herr stillt den spirituellen Durst der Aspiranten in Kaschmir.

Heute, nach 28 Jahren im Nachhinein betrachtet, bekommt die historische Reise des lebenden Gottes in die
Region Kaschmir noch eine tiefere Bedeutung. Das Land, nach dem ehrwirdigen Heiligen Kashyap benannt,
bekannt als die Wohnstétte der Rishis und Sitz alten heiligen Wissens, wurde durch die Goéttliche Anwesenheit
des Avatars geheiligt.

Vielleicht um den spirituellen Durst der Aspiranten zu stillen oder die verschiedenen bedeutenden esoterischen
Zentren mit gottlicher Energie anzuftillen, die in den Moscheen, Tempeln, Gurudwaras, Kirchen - in den Higeln,
den Talern, Dorfern, Bergen, Hohlen und den Herzen der Menschen zu finden sind...hatte Kaschmir den
Hochsten Herrn mit Ekstase und Elan empfangen, noch bevor die politischen Unruhen den Frieden stérten. Als
wollte Er diese edlen Menschen segnen und ihnen Starke verleihen fir die spater auftauchenden Harten - so
hinterlieR Sein Besuch ein UberflieRen ihrer Freudenkelche mit uniibertroffener Siike.

Wenn der Herr in menschlicher Form herabsteigt, geht Er umher, spricht, lebt und lacht, isst und verhalt sich
wie jedes andere menschliche Wesen, damit die Menschheit sich mit Thm verwandt fiihlt; doch bei seltenen
Gelegenheiten - wahrend Er die strauchelnde und schlafende Menschheit erweckt, erleuchtet, inspiriert und
belebt - fihrt Er plétzlich etwas aus, das hdochst auBergewohnlich ist, so dass jeder Mann und jede Frau die
Wichtigkeit der unermesslichen Gelegenheit erkennen mag, die ihnen begegnet und ihnen die Chance gibt, ihr
eigenes Leben und das ihrer Briider und Schwestern zu erlésen.

Diese spirituelle Reise in die Staaten Jammu und Kaschmir (von dem wir oft entmutigende Nachrichten in den
Medien horen) war eines dieser Gottlichen Schauspiele, um der irrenden Menschheit zu zeigen, was mdoglich
sein kdnnte, wenn sie nur an die Weisheit glaubten, die seit der Zeit des Himalayas existiert. Es war eine
Geschichte der Liebe, von gottlicher Einheit, des Friedens, Zusammenseins, der Schdnheit, Heiterkeit, des Eins-
Seins mit dem Héchsten Einen, Eins-Sein mit sathyam — shivam — sundaram — Wahrheit, Gute und Géttlicher
Schonheit.

Heart2Heart Team
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DER STIMME DES HERZENS FOLGEN

Teil 7

..im Alltag auf den Ruf des Gewissens Horen

Liebe Leserinnen und Leser, in dieser Serie verdffentlichen wir
Erfahrungsberichte von modernen Helden, die den Mut bewiesen
haben, in Alltagskonflikten oder in herausfordernden Situationen
tapfer ihrem Gewissen zu folgen. Wir wollen uns in dieser Kolumne
inspirieren lassen von Menschen, die sich unerschrocken dafur
entschieden haben, der Stimme des Herzens zu folgen und damit zu
den Werten zu stehen, die Rechtes Handeln, Wahrheit, Liebe,
Friedfertigkeit und Gewaltlosigkeit kennzeichnen, - auch dann,
wenn ihnen nahegelegt wurde, sich anderen Verhaltensweisen

anzupassen.

Wir brachten bisher die beeindruckenden Geschichten von Mrs. Priyva Davis, Mr. Dev Taneja, Mr. C.
B. S. Mani, Mr. Karthik Ramesh, Mr. Amar Vivek und Mr. Krish Venkatasubramaniam.

In dieser Ausgabe machen wir weiter mit dem fesselnden Bericht von Mr. Hiten Morarji, einem
jungen Erwachsenen, der uns aufrichtig teilhaben lasst an den Herausforderungen, die ihm die
erste Erfahrung mit der Freiheit des Lebens auf dem Universitatscampus brachte. Eingefangen
vom geselligen Trubel in der studentischen Clique, veréanderten sich seine Zielvorstellungen, und
er tauschte sich selbst in dem Glauben, er kénne Uberall mitmachen und erfolgreich sein. Es sah so
aus, als sei er gescheitert: Die guten Noten verschwanden, der Kontakt zu seinen Eltern brach ab,
und dann verliel3 ihn auch noch die Selbstachtung. Wie kam er aus diesem Tief heraus? Das
erfahren Sie, wenn Sie weiterlesen.

Entscheidungen ... und warum ich sie traf
Mr. Hiten Morarji

Hiten Morarji, geboren und aufgewachsen in Luton, England, ist vierundzwanzig Jahre alt. Nach
Abschluss seines Studiums der Arzneimittelkunde, hat er nun seine berufliche Laufbahn in einem
internationalen pharmazeutischen Unternehmen begonnen. Als begeistertes Mitglied der Sai-
Jugend hat er ein besonderes Interesse daran, das von Sathya Sai Baba initiierte Netzwerk der
Unterrichtung in Menschlichen Werten zu férdern, um diese Botschaft in die Gemeinschaft
einzubringen.



Wahrend des Studiums an einer Universitat geht es nicht nur
darum, ein Diplom zu erwerben oder um die Qualifikation fur einen
Beruf. Es ist auch eine Zeit, in der wir Uben, ein unabhéngiges
Leben zu fuhren. Dabei machen wir wichtige Erfahrungen, die wir
spater auf dem langen Weg, der vor uns liegt, gut gebrauchen
kénnen. Es mutet mich merkwirdig an, wenn ich heute
zuriickblicke und Gber den achtzehnjahrigen Jungen nachdenke,
der ein dreijahriges Universitatsstudium begann. Sechs Jahre sind
seither vergangen. Welche Lektionen habe ich gelernt?

Das Verlassen des Elternhauses war mein erster Schritt ins
Unbekannte, und ich war sehr aufgeregt bei dem Gedanken an
diese neue Lebensphase. Meine besorgten Eltern gaben mir weise |
Worte mit auf den Weg. ,,Sei vorsichtig. Vergiss nicht, warum du g 3
auf die Universitéat gehst. Vergeude nicht die Zeit und diese Chance ( i i w
... Trotzdem war dann jeder Sinn fur Vorsicht schnell verloren in B W

der Begeisterung fiir meine eben entdeckten Aktivitaten. Ich 0 U L
erinnere mich deutlich daran, wie ich meinen Eltern eilig @:L | e
zugestimmt und genickt habe zu ihrem ausgewogenen Rat, nur um www.radiosai.org
sie zu beruhigen.

Mitglied der Clique

Die neue Erfahrung, Raum fur mich selbst zu haben, mein eigenes Leben gestalten zu kénnen und die
Aufmerksamkeit von Menschen zu genieflen war aufregend fir mich. Leicht war ich dazu tGberredet, mich einer
Gruppe anzuschliel3en, deren Mitglieder ein personliches Interesse an mir zu bekunden schienen mit so
verfuhrerischen Séatzen wie: ,,Du bist einer von uns! Wir wollen uns gut unterhalten! Wir werden dir zeigen, wie
man das Leben genieflen kann!“ Meine wortlose Zuriickhaltung tbergingen sie humorvoll. Ihre Reden kamen
meinem Wunsch nach ihrer Gesellschaft entgegen. Das Gefiihl von Geborgenheit in einer Gruppe von
Menschen, die ich eigentlich gar nicht kannte, wurde zu einem wesentlichen Teil meines Lebens. Genau diese
Zuwendung und Bindung brachten mich in eine Zwangslage, die dann unvermeidbar zu einem Wandel in
meinem Leben fihrte.

,»Bindung ist eine starke Kraft bei der Erzeugung von lllusionen. Nur der unabhangige Mensch
kann die Realitat erkennen.”

- Simone Weil (1910-1943) franzdsische Philosophin -

Die Bindung an ,Freunde” vollzog sich, wie es in vielen Freundschaften geschieht, ganz allméhlich. Aber mit der
Zeit, wahrend ich vom ersten ins zweite Jahr an der Universitat kam, wurden die Freundschaften fester, und
schlielllich zogen wir alle zusammen in ein Haus.

Allmahlich geriet ich véllig in den Bann des gesellschaftlichen Lebens an der Universitat. Mit meinen Freunden
etwas zu unternehmen, wurde fiir mich das einzig Erstrebenswerte. Ich empfand mich auf angenehme Weise
wichtig genommen und allseits beliebt. Die Verbindung zu meinen Mit-Studenten, die ich fir meine Freunde
hielt, wurde fur mich zum eigentlichen Sinn meines Daseins an der Hochschule. Das hatte natirlich
Auswirkungen auf meine Studien.

Den Eltern die kalte Schulter zeigen

Ich war so verblendet durch meine neue Gesellschaft, dass ich, ohne zu wissen warum, keine Zeit mehr fir
meine Eltern fand, als sie einmal die Strecke von siebzig Meilen gefahren waren, um mich zu besuchen.
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Es lag mir nicht viel daran, sie zu treffen, besonders, als
meine Freunde sagten: ,Reg dich ab, du kannst sie doch
spater sehen, oder wenn du nach Hause fahrst ....” Ab
und zu kam mir fliichtig der Gedanke, dass ich losgehen
und mich mit ihnen treffen sollte; aber er verlor sich
schnell wieder in der geselligen Stimmung. Es war, als
versuchte mein Gewissen, meine innere Stimme, die
Mauer meiner Unvernunft zu durchbrechen; aber ich
schob die Anwandlungen weg und brachte es sogar noch
fertig, Studien in der Bibliothek als plausible Begriindung
zu erfinden, warum es mir nicht méglich war, etwas Zeit
mit meinen Eltern zu verbringen. Ich war total damit
beschaftigt, mich in Gesellschaft meiner Freunde zu
vergniigen.

Meine Eltern fingen an, ihre Bedenken zu &uflern, und boten mir Rat und Beistand an (die ich nicht haben
wollte), und ich vermied weiterhin alles, was mich dazu gebracht hatte, meine Zeit der Familie zu opfern und
ein wenig auf ihren Rat zu achten. Ich hatte Angst davor, meine eben entdeckte Unabhangigkeit, die mein
Glucksempfinden stérkte, wieder zu verlieren. ,Es ist nicht falsch, das Leben in vollen Ziigen zu geniel3en®,
sagte ich mir. Ich dachte, ich kdnnte beiden Seiten gerecht werden und das Beste daraus machen, sprich:
meine Ausbildung abschlieen und zugleich ein erfolgreicher Typ in der Gesellschaft sein.

Unvermeidbar bekam ich es mit den Konsequenzen meines Lebenswandels zu tun. Ich erreichte das Ziel des
zweiten Ausbildungsjahres nicht. Fast ware ich aus dem Kurs hinausgeworfen worden und héatte den
Praktikumsplatz fur zwo6lf Monate bei einer angesehenen Firma nicht bekommen.

Alle meine ,Freunde” hatten indessen ihre Priifungen bestanden und sich erfolgreich ihre Praktikumsplatze
gesichert. Ich freute mich ehrlich fir sie. Aber ich hatte keine Ahnung, was ich machen und wie ich aus der
Misere, in der ich mich nun wiederfand, herauskommen sollte. Ich nahm an, die Freunde wirden immer fir
mich da sein! Allmahlich dammerte es mir, dass meine Eltern nur mein Bestes im Sinn gehabt hatten, und dass
ich die Unabhangigkeit missbraucht hatte. Ich musste mich andern; aber ich wusste nicht wie.

Die Einsicht zum Wandel

Diesem Misserfolg musste ich mich stellen. Er starrte mir ins Gesicht. Es war mir Gberhaupt nicht in den Sinn
gekommen, dass ich die Prifungen nicht bestehen kénnte. Nun musste ich erkennen, wie sehr ich mich
getduscht hatte in dem Glauben, ohne Probleme durchzukommen. Endlich hatte der Weckruf mich erreicht. Wie
Macbeth in Shakespeares Drama, wo es heifl3t: ,Denk an die lden des Marzes!“ hatte auch ich zuvor alle
Hinweise auf das drohende Unheil ignoriert.

Nun musste ich mich entscheiden, ob ich auf dem Weg der
geselligen Zerstreuungen weitergehen wollte oder mich I6sen
vom Gruppenzwang, der so sehr ein Teil von mir geworden
war, dass mir mein Ziel und meine eigenen Werte verloren
gegangen waren. Meine Urteilskraft und
Entscheidungsfahigkeit waren getrubt, und ich war weit davon
entfernt, mich selbst weiter zu entwickeln und meine Karriere
zu verfolgen.

»,Mein Gott, was habe ich getan”, jammerte ich, ,wie konnte es
so weit mit mir kommen?* Ich hatte mir keine guten Noten
erarbeitet, sondern Verweise eingehandelt. In meiner Not bat
ich Swami um Fihrung.

Die Zeit war gekommen, Abstand zu gewinnen, die Situation zu
Uberdenken und zu analysieren, was eigentlich in den
vergangenen zwei Jahren geschehen war. Es kam darauf an
herauszufinden, wie es so weit hatte kommen kdnnen, trotz www.radiosai.org
der Hinweise meiner Eltern zur Wahl echter Freunde. Ich war

sehr traurig, dass ich ihren Rat nicht beachtet hatte und fuhlte, dass ich sie und mich selbst getduscht hatte.
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Unter anderem wurde mir klar, dass ich die Chancen im Leben fir selbstverstandlich gehalten hatte. Es
dammerte mir, dass ich fur diesen Irrtum nun bezahlen musste, den Verlust wieder gut machen, mein Leben
und meine Gewohnheiten umstellen, Selbstvertrauen gewinnen und meinen Charakter festigen. Ich musste die
Werte und Prinzipien, mit denen ich aufgewachsen war, neu entdecken. Ich hatte mir eingebildet, ich hatte
Freunde, mit denen ich in guten und schlechten Zeiten mein Leben teilen konnte.

Verletzlich, wie ich war, entschied ich mich daftr, mich zuriickzuziehen und die Verbindung zu diesen
LFreunden” zu beenden. Im tiefsten Inneren wusste ich, dass mein Leiden die Folge meiner eigenen
Entscheidungen war. Nun musste ich Selbstverantwortung lernen und verniinftige Entscheidungen treffen. Es
war mir klar, dass die anderen sich Gber mich lustig machen wirden. Ich musste allen Versuchungen
widerstehen und mich darauf konzentrieren, aus dieser grasslichen Zwickmuhle herauszukommen. Wenn ich mir
zum Beispiel vorgenommen hatte, zu Hause zu bleiben, kamen drei oder vier Leute bei mir an und sagten:
»Komm schon, mach was Anstandiges, sei nicht so ein Langweiler ....* Dann brachte ich
eingeschichtert Entschuldigungen vor, wie: ,,Ich muss meine Arbeit nachholen, ich habe zu tun ...“, weil ich es
nicht schaffte, selbstsicher einfach ,,Nein“ zu sagen. Diese Erfahrung fiihrte zu dem Entschluss, mich allem zu
stellen, was der Befreiungsprozess mit sich brachte, und nur noch auf mein Gewissen zu héren. Am tiefsten
Punkt meiner Verzweiflung, kam ich zu dieser Lésung.

Meine Entscheidungen kamen nicht besonders gut an, und ich musste durchhalten und stark sein. Mir war klar,
dass ich die anderen nicht fir meine missliche Lage verantwortlich machen konnte. Ich selbst war gefordert.
Meine ,Freunde* konnten nicht die Scherben fir mich aufsammeln und fiir mich in die Priifungen gehen und sie
bestehen. Ich wollte etwas Sinnvolles mit meinem Leben anfangen, Erfolg im Beruf haben, und meine Eltern
sollten stolz auf mich sein.

Die Aufforderung zur Selbsterziehung

e Ich fasste mir ein Herz und ging zu meinen Dozenten,
.-"'C"I“U“‘ﬁ um zu erfahren, was ich bei meinen Priifungen falsch
oo Ea—f” gemacht hatte, besonders dort, wo ich mir eingebildet
e hatte, ich hatte bestanden. Ich wusste nun, dass ich in
einem ,Spieler-Paradies" gelebt hatte. Ein Spieler lebt in
der Vorstellung, er kénne nicht verlieren. Wie ein Blinder
hatte ich mit meiner Zukunft gespielt, ohne den leisesten
Gedanken an die Folgen dessen, was ich tat.

How do | tell them

Ich verband mich neu mit Swami, als ich mich darum
bemdihte, eine zweite Chance an meiner Hochschule zu
bekommen, in den Kurs zuriickkehren zu diirfen und die
Examina zu wiederholen. Ich brauchte viel
www.radiosai.org Selbstdisziplin. Ich musste mich innerlich sammeln und

die Anfangsschwierigkeiten tiberwinden, als es darum
ging, den Anschluss zu bekommen, zu Hause zu lernen und mich auf meine Priifungen vorzubereiten. Ich baute
mein Leben neu auf und wurde erwachsen. In dieser Zeit begriff ich, wo ich in die Irre gegangen war und hatte
viele schwere Lektionen zu bestehen. Ich arbeitete hart fiir mein Studium, stellte die Beziehung zu meinen
Eltern wieder her, gewann ihr Vertrauen zuriick und erwarb mir ihren Respekt.

Meine feinen Freunde hatten sich von mir zuriickgezogen, weil ich in der Misere saf3, und ihre gelegentlichen
Trostworte gaben mir nichts. Wirkliche Hilfe kam nur von meinen Eltern. ,,Was geschehen ist, ist geschehen.
Wir werden dabei helfen, dich wieder auf den richtigen Weg zurtick zu bringen. Wir sind sicher, dass du es
schaffst.“ Mir wurde klar, dass sie mit mir gelitten hatten.
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Auf dem geraden und schmalen Pfad bleiben

Nachdem ich die Priifungen des zweiten Jahres bestanden hatte, www.radiosai.org
stand ich vor einer anderen Frage. ,,Soll ich wieder den Kontakt
suchen zu einigen meiner frilheren Bekannten?“ Ich traf die
bewusste Entscheidung, nicht in die Gruppe zuriickzukehren.
Dass ich noch einmal eine Chance erhalten hatte fir meine
ursprunglichen Plane, hatte mich demutig werden lassen. Mit
dem wieder gefundenen Ziel hatte sich mein Leben von Grund
auf verandert. Das Abschlussjahr war keineswegs leicht! Ich war
entschlossen, mein Lebensboot durch stirmische See zum
Leuchtturm der Hoffnung zu rudern.

Als die Termine fir die Hausarbeiten ndher kamen, wurde ich
ofter durch Mitstudenten in Versuchung gefuhrt, loszugehen und
Gesellschaft zu suchen. Aber ich brachte es doch fertig, Abstand
zu nehmen und lernte, ,Nein* zu sagen. Geleitet von meinem
Gewissen, gelang es mir, meine Energie auf meine wirklichen
Ziele und Erwartungen zu konzentrieren, namlich das Beste zu
erreichen im Studienabschluss und fir mein personliches
Wohlbefinden.

Das war eine harte Priifung fir Vertrauen, Entschlossenheit, harte Arbeit und Disziplin.

Ich begriff die unschéatzbare Lektion, dass nichts ohne Grund geschieht und dass dies alles zu Gottes
himmlischem Spiel gehorte! Er hat mir beigebracht, was ich zu lernen hatte, und ich werde daftr immer
dankbar sein. Zur rechten Zeit konnte ich feststellen, was wahre Freundschaft ist und was mit Freundschaft
nichts zu tun hat.

»Wenn neunhundertneunundneunzig Freunde dich verlassen haben, wird der tausendste Freund
dich begleiten bis zum Galgen — und dartber hinaus ....“ (aus Kiplings: Der Tausendste Mann). Und
dieser Freund war Gott.

Warum hat Er dieses Spiel mit mir gespielt?

G

Der Tag kam, an dem ich meine Prufungsergebnisse erfahren sollte.
Das Warten und die Anspannung waren schier unertraglich! Ich
erfuhr, dass ich bestanden und meinen Hochschulabschluss gemacht
hatte. Ich war aul3er mir vor Freude. Zu Hause in unserem
Andachtsraum fiel ich weinend Bhagavan zu FiiBen und konnte nichts
anderes sagen als ,,Danke!*

Da kam mir ein kleines Foto von Swami in die Hande. Meine Mutter
hatte es einmal von einer Feier mitgebracht. Es war mir schon friher
aufgefallen, und ich hatte es regelmaliig angesehen, es aber niemals
aus seiner Hille genommen. Am Tage, als ich meine Examina
bestanden hatte, 6ffnete ich unwillkiirlich den Umschlag und las die
Botschaft, die unter dem Foto stand.

»Dein Schicksal hangt nicht von Prifungsnoten ab, sondern von
Charakterfestigkeit, Willenstarke und der Gnade Gottes.”

Your destiny dors not depend upon examinglion marks Das sal}! Wie fur mich gemacht, kam diese Botschaft auf unerklarliche
¥ g e o chasacie. Wil pomes and fhe Giace of God Weise bei mir an. Ich hatte eine auRerst wertvolle Lektion erhalten,

ST BATHTA A1 AVILR .. . . . . .
- die ich nun entschieden anwenden konnte bei meinen kiinftigen

Unternehmungen im Leben.
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Was ich gelernt habe

Wenn wir uns von unserem Gewissen abspalten, geraten wir in ein Meer von Schwierigkeiten. Im Ruickblick
weil} ich, wie ich mich héatte verhalten kdnnen, um meinen Eltern und mir selbst Verletzung und Schmerz zu
ersparen. Diese Erfahrung hat mich eine Menge gelehrt tiber die Wichtigkeit der familidren Werte und tber
Selbstachtung.

»Das Selbst gibt es nicht fertig von der Stange. Es ist standig im Werden begriffen durch das, was
wir tun.”
John Dewey (1859 — 1952)

Ich bereue nicht, wie ich mich am Ende entschieden habe. Ich bin dankbar fiir das Ergebnis und daflr, dass ich
viele wertvolle Lektionen lernen durfte. Ich habe Zuversicht entwickelt und meine Integritat wieder gewonnen.
Ich glaube, dass fir uns junge Menschen gesunde Richtlinien und positive Wertvorstellungen wichtig sind, um
die groRen Herausforderungen des Lebens zu bestehen.

Vielleicht ist dieser Erfahrungsbericht hilfreich fir jene von uns, die sich an dhnlichen Wendepunkten im Leben
befinden.

Hustr.: Ms. Vibhuti Thaker, SSHVN Youth team member
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Teil 5

Direkte Belehrungen von dem Héchsten Einen

Lieber Leser,

als Antwort auf die gute Resonanz vieler Leser dieses Bereiches in H2H, in dem wir einen Dialog
mit Gott fuhren, und nachdem wir die Fortsetzungsserie von Dr. John Hislops ,,Gesprache mit
Bhagavan Sri Sathya Sai Baba“ im Januar 2008 beendet haben, starteten wir im darauf folgenden
Monat mit Prof. Anil Kumars ,,Satyopanishad“.

Auch diese Serie ist in der ,,Frage-Antwort“-Form geschrieben, was viele Devotees bevorzugen;
und sie gibt Antworten von Bhagavan auf verschiedene Themen, wie die Entstehung des Bosen,
die Ziele des menschlichen Lebens, Aspekte Gottes — verkdrpert und formlos, zu Preis-

Erh6éhungen, Befreiung der Frauen, Vegetarismus und dem gegenwaértigen Generationskonflikt.

Vom Autor in zwei Teilen veroffentlicht, beinhalten diese Buchbande insgesamt 270 Fragen, die
Ubersichtlich in einzelne Kapitel gruppiert sind. In dieser Ausgabe fahren wir mit dem zweiten
Kapitel, ,,Trends in der Gesellschaft®, fort.

Kapitel 2 - TRENDS IN DER GESELLSCHAFT
(Fortsetzung der vorherigen Ausgabe)

Anil Kumar (AK): Swami! Wenn wir sagen, Manner und Frauen sind gleich, warum bestehen dann
Unterschiede und Benachteiligungen zwischen den beiden Geschlechtern?



Bhagavan: Manner und Frauen unterscheiden sich kdrperlich. Aber
spirituell, vom atmischen Standpunkt aus gesehen, sind beide gleich.
Tatséachlich ist Gott das einzig mannliche Wesen, wahrend alle anderen
weiblich sind. Der deham, der Korper, wird ebenso puram, Wohnsitz,
genannt. Es ist das atmische Prinzip, welches von Kopf bis FuR die
Arbeit verrichtet. Du weil3t, die Frauen-Colleges feiern die alljahrlichen
Prufungen, bei denen sie kulturelle Begriffe in einem Spiel prasentieren.
Hier spielen die Madchen die verschiedensten Rollen, wie solche eines
Soldaten, eines Ministers, eines Kénigs und so weiter.

Wie auch immer, vom weltlichen Gesichtspunkt aus gesehen sind
Frauen und Mé&nner in der Aufgabenteilung verschieden von einander.
Alles und alle sind géttlich. Auch wenn es dein eigener Kérper ist,
tragst du weder Pantoffeln noch Schuhe auf dem Kopf oder in den
Handen. Alle Kdrperteile sind funktionell von einander verschieden,
obwohl sie zur selben Person gehoren. So sind Manner und Frauen
ebenfalls physisch und funktionell unterschiedliche Daseinsformen,
obwohl sie spirituell gesehen eins sind.

AK: Swami! Wir horen viele komische Aussagen der gegenwartigen Gesellschaft. Die Leute
sprechen Uber die Freiheitsbewegung der Frauen. Einige sagen, dass den Frauen seit alters her ihr
rechtmafiger Platz nicht gegeben wurde. Sie beanstanden, dass schon immer eine
Benachteiligung aufgrund des Geschlechtes bestanden habe und die Frauen nie eine faire
Behandlung erhalten hatten. Frauen kdmpfen jetzt fir gleiche Gesetze wie fur Manner. Wir bitten
Dich, uns die Rolle der Frauen in unserer Gesellschaft zu beschreiben.

Bhagavan: Das entspricht nicht der wahren spirituellen Sprache. Es besteht ein physischer Unterschied, denn
Atma oder Seele ist eins. Dennoch muss jeder einzelne die Pflichten erfillen, die von ihm oder ihr erwartet
werden. In einer Gesellschaftsordnung sind Mann und Frau wie die zwei Hande, zwei Augen und zwei Ful3e. Der
eine ist das Positiv, wahrend der andere das Negativ ist, damit der Strom flie3t und wirkt.

Lord Shiva wird ardhanarisvara
genannt, der zwitterartige Gott (eine
Hélfte Seines Korpers ist weiblich), um
diese Einheit zu erklaren. Mann und
Frau sind wie Materie und Energie. Eine
Frau wird als adisakti beschrieben, als
parasakti — Hochste Kraft, Unendliche
Kraft.

Dementsprechend sind alle in dieser
Welt weiblich, aulRer Gott. Im Leben
von Mira, der groB3en Anhangerin von
Lord Krishna, geschah Ahnliches. Sie
wurde am Haupteingang eines Krishna-
Tempels in Brindavan angehalten, und
es wurde ihr gesagt, dass es den
Frauen nicht erlaubt sei, den Tempel
Gottes zu betreten. Da antwortete Mira:
,Oh, ist das so! Wo sind hier M@nner?
Ich sehe nur Frauen. Gott ist die einzige
mannliche Person.*

www.radiosai.org o

~Mr. Sushil Patel
Beachte ebenfalls, dass die Frauen in der Geschichte von Bharat (Indien) ihren Platz bekommen haben. Viele
von ihnen sind heutzutage fur ihre Aufopferung, ihre Weisheit, ihre Hingabe bekannt und viele von ihnen
kénnten ihren Eheménnern bessere und gesunde Ratschlage geben. Persdnlichkeiten wie Savitri, Mandodari,
Sita, Anasuya, Tara, Damayanti, Madalasa und Draupadi sind bestens bekannt.
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Draupadi diente ihren funf Ehemannern treu und mit gréter Hochachtung, sie sagte niemals ,,Nein“, welche
Arbeit auch immer ihr Ubertragen wurde und sie fihrte ein Leben in Zufriedenheit. Als es eine Debatte zwischen
Adi Sankara und Mandanamisra gab, da war es die Ehefrau von Mandanamisra, Ubhaya Bharati, die die Rolle
des Schiedsrichters spielte und Adi Sankara schlief3lich als Sieger erklarte.

In alten Zeiten waren Gargi und Maitreyi bekannt fur ihre herausragende Gelehrsamkeit und spirituelle
Vortrefflichkeit. Hast du nicht aus der jliingsten Zeit davon gehort, welche Rolle die Mutter des Kaisers Sivaji und
die Mutter von Gandhi gespielt haben, dem Vater der Nation, die deren Charakter und Persdnlichkeiten
formten? Sie lernten die Lektionen des Lebens im SchoRe ihrer Mitter! Aufgrund der Liebe und Inspiration von
Kausalya und Sita zu ihren jeweiligen S6hnen, Lord Rama und den Zwillingen Lava und Kusa, erlangten diese
unsterblichen Ruhm und stehen bis zum heutigen Tag als Vorbilder in der gesamten Welt da.

In unseren taglichen Gebeten sagen wir: matr devo bhava (die Mutter ist Gott). Siehst du nicht, dass die
Namen der Frauen zuerst genannt werden und dann die der Manner, wie in der Zusammensetzung von Sita-
Rama, Gauri-Sankar, Lakshmi-Narayana und so weiter? In der Vergangenheit gab es nirgends ein Beispiel von
Frauen, die erniedrigt, vernachlassigt oder respektlos behandelt wurden. Horst du nicht Worte wie ,Mutterland”,
»Muttersprache”, die die GroRe der Frauen ausdriicken?

Die Bhagavad Gita verweist auf sieben Arten von Macht, die die Frauen von Rechts wegen besalen. Sie hat
darin etliche Abschnitte, die ihren Beitrag zur Familie und ihre spezielle Rolle unterstreichen. Eine Hausfrau wird
illalu genannt, diejenige, die sich um das Haus (/#/u) kimmert. Sie wird als sahadharma carini beschrieben,
diejenige, die ihren Ehemann den Weg von Dharma oder Rechtschaffenheit fiihrt. Sie wird gepriesen als
grhalaksmi, die wahre Verkdrperung von Wohlergehen, Frieden und Wohlstand der Familie. Sie wird ardhangi
genannt, eine Halfte des Mannes, die bessere Halfte, darstellend.

Die Frau steht fuir Geduld, Aufopferung, Vergebung, Respekt, Menschlichkeit und Gehorsam, die Eigenschaften,
die gewdhnlich unter den Mannern fehlen. Eine Frau ist bereit, fur ihr Kind oder ihren Ehemann zu sterben. Sie

plagt sich und k&mpft fur den Fortschritt und das Wohlergehen der Familie. Sie ist das Ruckgrat des Landes. Sie
ist das Licht und die Freude der Familie.

AK: Swami! Es wird dringend ein Wechsel auf jedem Gebiet unserer Aktivitdten gebraucht. Beinahe alle Wege
des offentlichen Lebens sind heutzutage verschmutzt,
ekelerregend und enttauschend.

Bhagavan: Wahr gesprochen. Dorfler, die ungebildet,
naiv und bauerlich sind, leben in grélRerem Frieden und
Kooperation, in engerer Beziehung und beiderseitiger
Liebe als die so genannten stadtischen, fortschrittlichen,
gebildeten und anscheinend kultivierten Leute. Die
Letzteren sind voller Egoismus und Neid.

Um einen Wechsel herbeizufiihren, missen sie dafur
arbeiten. Sie mussen genligend ernsthafte
Anstrengungen unternehmen, damit die Eigenschaften
wie Egoismus, Stolz, Eifersucht, Neid und Hass
Uberwunden werden. Butter ist zweifellos weich; aber
um Ghee daraus zu gewinnen, musst du sie erhitzen.
Genauso musst du fir jede Verdnderung arbeiten.

Du musst zuallererst guten Dingen von guten Menschen lauschen. Dieses Lauschen, sravana, ist der erste
Schritt. Es ist nicht genug, wenn du einfach zuhérst. Du solltest tber die guten Dinge, denen du gelauscht hast,
nachdenken, sie dir ins Gedéchtnis rufen, dich an sie erinnern und sie zusammenfassen. Das nennt man
manana. Als drittes solltest du praktizieren, was du gehoért und gelernt hast. Das wird nidhidhyasa genannt.
Hore ein kleines Beispiel. Zuerst muss dein Essen in der Kiiche zubereitet werden. Dann muss es auf den Tisch
gebracht und serviert werden. Dann erst isst du es. Weiter muss das Essen, das du zu dir nimmst, verdaut und
aufgenommen werden und die verschiedenen Teile deines Kérpers mit der Nahrung versorgen. Ist es nicht so?
Entsprechend ist sravana (Horen) wie das Zubereiten von Essen; manana (Erinnern) ist das gleiche wie das
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Essen auf den Tisch bringen; wahrend nidhidhyasa (Praktizieren, was gehort wurde) wie Essen und Verdauen
ist.

AK: Swami! Wir sind immerzu in Eile. Wir missen zu so vielen Orten eilen, um uns zu informieren und um mit
Zeit und Arbeit Schritt zu halten. Ist es in dieser Schnelllebigkeit mdglich, spirituell zu sein? Kdnnen wir auch
hier auf dem spirituellen Gebiet so hasten?

Bhagavan: Heutzutage ruhren viele Krankheiten von den drei Faktoren
her, die sehr haufig in dir auftreten: Hetze, Sorgen und Priigel. Hetze
bringt Schwache; Schwache bringt Sorgen. Also, haste nicht. Geduld ist
sehr wichtig und notwendig. In Meinem vorherigen Kérper als Shirdi Sai
legte Ich die Betonung auf sraddha und saburi, Aufrichtigkeit und Geduld.

www.radiosai.org

Es ist sehr haufig, dass man Menschen sieht, wie sie auf dem Weg zum
Biro rennen, um einen Zug oder einen Bus und so weiter zu erreichen. Du
stehst eine zeitlang wartend in einer langen Reihe vor dem Kino. Aber hier
schaust du auf die Armbanduhr, dich wundernd, warum Swami noch nicht
zum Darshan gekommen ist! Also, du musst ausreichend geduldig sein, um
dich wirklicher Gliickseligkeit zu erfreuen. Alle Dinge brauchen die richtige
Zeit, die von Gott bestimmt, vorherbestimmt und geplant ist. Du weift,
dass Arjuna bis zu seinem 74. Lebensjahr zu warten hatte, um der
Bhagavad Gita zu lauschen, dem Gottlichen Gesang von Krishna, obwohl

- die beiden jahrelang sehr vertraut miteinander waren. Genauso solltest
"" auch du warten.

Du solltest keine Gefiihle haben wie: ,Was bedeutet das! Warum spricht
Swami nicht mit mir?* Zur rechten Zeit werde Ich das Passende fir dich
tun. Schau, wie eine Frucht auf den Boden fallt, wenn sie reif ist und sich von selbst vom Baum l6st - so musst
Du warten, bis die Zeit reif fur dich ist. Du kannst und solltest auf dem spirituellen Gebiet nicht hetzen.

AK: Swami! Der wachsende Trend heutzutage ist, mehr und mehr Geld zu verdienen. Egoismus und Stolz
geraten aulier Kontrolle. Wirdest Du uns freundlicherweise eine Losung fur diesen Trend aufzeigen?

Bhagavan: Die Erde bewegt sich um die Sonne. Und der Mensch bewegt sich heutzutage ums Geld. Tatsache
ist, dass Geld Bequemlichkeit und Annehmlichkeiten schafft. Es gibt aber viele Dinge, die Geld nicht schaffen
kann.

Mit Geld kannst du koéstliche Speisen in einem Finf-Sterne-Hotel bekommen — aber wie steht es mit deinem
Appetit? Du kannst dir ein wunderschdnes Bett kaufen — aber kannst du dir den Schlaf kaufen? Du kannst das
neueste, teuerste Medikament beschaffen — aber kannst du mit deinem Geld das Leben eines sterbenden
Menschen verlangern?

Du denkst, fir Geld bekommst du viele Dinge, aber das stimmt nicht; es fuhrt dich zu schlechten
Gewohnheiten. Die Menschen besitzen zwei wichtige Schatze: ,Kopf* und ,Herz". Der Kopf tragt die
Verantwortung. Er besitzt das ganze Wissen von pravrtti, der gesamten Welt. Aber das Herz steht fur nivrtti,
das richtige innere Bewusstsein. Werte wie Aufopferung, Wahrheit, Mildtatigkeit, Liebe, Barmherzigkeit kommen
aus dem Herzen. Alles was du im AuBen findest, ist nur ,,Kunst“ (art), aber ,Herz“ (heart) findest du nur im
Innern. Lass dich nicht durch die duRere ,Kunst“ fortreiRen.



Die Brise, die du von einer Anzahl elektrischer Ventilatoren erhéltst, ist
nicht vergleichbar mit der natirlichen Brise. Wasser aus dem Tank,
Flusswasser und Wasser aus einem See kdnnen niemals Regenwasser
gleichen. Gott ist unendlich. Wo steht der Mensch vor Ihm? Warum bist
du egoistisch und stolz? Wozu? Berge mogen hoch sein. Aber das Wasser
flie3t von der Bergspitze nur abwarts. Vergleichweise magst du ein grofer
Gelehrter sein oder eine gute Position besetzen. Bist du aber stolz und
egoistisch, ist dein Fall nahe. Licht bewegt sich aufwérts. Ebenso bringt
dich das Feuer des Wissens in die Hohen. Es ist Tatsache, dass der
moderne Mensch schlimmer ist als Katzen und Hunde. Wenn diese krank
sind, essen sie nichts, fasten oder hungern. Doch in Zeiten von
Krankheiten ist der Mensch ebenso bereit zu schlemmen. Er fastet dann
nicht (fasts); er mag dann nur Schlemmereien (feasts). Deshalb wird er
oftmals krank.

Der Kreislauf der Schépfung erfolgt durch die drei Eigenschaften oder
Gunas. tamas — Tragheit, rajas — Leidenschaft, sattva — Reinheit; sie
werden von der Dreieinigkeit Brahma — Schopfer, Vishnu — Erhalter und
Shiva — Zerstorer reprasentiert. Unter den 8 400 000 Arten in der
Schopfung ist der Mensch etwas ganz Besonderes. Er wurde von Gott, seinem Schdpfer, mit dem Geist und
dem Intellekt gesegnet. Aber der Mensch wurde so egoistisch und Uberheblich, dass er sogar Gott, seinen
Schopfer, anzweifelt, hinterfragt und leugnet. Das ist die Bedeutung in der Episode von Mohini Bhasmasura in
unseren Epen.

Es gab einmal einen Damonenkdnig mit Namen Bhasmasura. Er tat Bulie und erfreute Lord Shiva. Er betete zu
Shiva um eine Gefalligkeit, dass er die Kraft erlange, jeden, auf dessen Kopf er seine Hande legte,
augenblicklich zu Asche werden zu lassen. Shiva gewahrte ihm diesen Wunsch. Berauscht durch diese neu
gefundene Kraft, begann Bhasmasura seine Hand wahllos auf die Képfe all der Personen zu legen, die sich in
seiner Nahe befanden. Naturlich, in Ubereinstimmung mit der Segnung, die er von Gott erhalten hatte, starben
sie und verbrannten zu Asche.

Er wurde so schrecklich und héchst egoistisch, dass er entschied, seine Hand auch auf den Kopf von Shiva zu
legen, den héchsten Segenspender. Da nahm Lord Vishnu die Form einer wunderschdnen Ténzerin Mohinian
und begann vor Bhasmasura zu tanzen, der, angeregt durch ihre bezaubernde Schénheit, ebenfalls zu tanzen
begann, zusammen mit ihr. Im Laufe der Gesten und Posen legte Mohini plétzlich Thre Hand auf Ihren Kopf und
Bhasmasura tat es ihr nach. In dem Moment, wo er seine Hand auf seinen Kopf legte, starb er. Wenn also der
Mensch Gott leugnet, ruiniert er sich selbst.

Der moderne Mensch ist wie Bhasmasura. Er verletzt den Menschen, der ihm hilft. Was auch immer von ihm
selbst gesagt, gedacht und getan wurde, ist voller Selbststichtigkeit. Er hat den Wert des fundamentalen
Unterscheidungsvermdégens verloren, das auf alle zutrifft und fur jeden segensreich ist. Es mangelt ihm an
gottlichen Qualitaten wie Wahrheit, Frieden und Liebe. Das ist der Schwachpunkt. Es fehlen ihm die gottlichen
Qualitaten, stattdessen besitzt er damonische Eigenschaften wie Eifersucht, Stolz, Uberheblichkeit und Hass. Er
Ltotet” (kills) das Wissen; er muss die , Kunstfertigkeit anwenden* (skill), sein Wissen in Balance zu halten.

Das ist der Grund fir all seine Schwierigkeiten. Er entfernt den Buchstaben ,S“, der fir ,Sai“ steht, von dem
Wort ,skill“ und verliert die Balance. Egoismus, Habgier, Neid und ahnliche schlechte Eigenschaften sind der
Grund fur ahara, vihara und samparka — Nahrung, Gesellschaft und Zusammenspiel. Wenn du dich selbst
kontrollierst und disziplinierst, wirst du die Lésung finden.

AK: Swami! In einer Organisation, in der wir mit Menschen in Wechselwirkung stehen, begegnen wir sehr oft
Menschen, die andere kritisieren und beschuldigen. Das ist sehr frustrierend und teilt die Menschen in Gruppen.
Aufrichtige Menschen werden frustriert aufgrund liebloser Kritik. Es gleicht Rufmord und dem Bewerfen mit
Schmutz. Wie kénnen wir mit diesem tiberall anzutreffenden Ubel umgehen?

Bhagavan: Andere zu kritisieren ist eine Stinde. Es ist ein Zeichen von Schwéche und
Minderwertigkeitskomplex. Du solltest niemanden kritisieren oder hassen. Tatsachlich hat niemand die Befugnis,
andere zu kritisieren. Um mit diesem fertig zu werden, sollte der Mensch sich als erstes eine Frage stellen: ,Wer
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wird kritisiert?* Danach fuhlst du dich nicht mehr gekrankt. Warum? Wenn die Kritik sich auf deinen Kérper
bezieht, brauchst du dich nicht schlecht fuihlen, weil der Kérper voriibergehend und kurzlebig ist. Du solltest
deinem Korper keine Beachtung schenken, der dich in viele Schwierigkeiten und Probleme stiirzt.

Wenn jemand deinen Korper kritisiert, leistet er dir damit
einen Dienst. Du solltest ihm dafiir dankbar sein, dass er
dir diese Gunst erweist. Ist es denn der Geist (spirit)
oder Atma, der kritisiert wird? Das ist nicht mdglich, weil
dieselbe Seele oder Atma ebenso im Kritisierenden ist.
Atma ist das Selbst, der Selbe in allen. Demnach, wer ist
der Kritiker und wer wird kritisiert? All das Kritisierte lauft
auf das eigene Selbst des Menschen hinaus. Egoismus
und Neid sind der Hauptgrund, die eine Person
herausfordern, andere zu kritisieren.

www.radiosai.org

Du musst eine weitere Frage stellen. Du mochtest
wissen, wie du auf gegen dich gerichtete Kritik reagieren
sollst. Ein kleines Beispiel: Angenommen, du erhaltst
einen Einschreibebrief. Wenn du ihn nicht
entgegennehmen willst, kannst du die Annahme der
Zustellung verweigern. Der Einschreibebrief wird dann an den Absender zurtickgeschickt. Ist es nicht so?
Vergleichsweise ist Kritik gegen dich wie ein Einschreibebrief.

Bestatige ihn nicht und nimm ihn nicht an. Lehne ihn ab, so dass derselbe Einschreibebrief der Kritik zum
Absender zuriickgeht, zum Kritiker selbst. Wenn irgendjemand in der Offentlichkeit tiber dich laut spricht und
mit dir streitet, ist alles in den Wind gesprochen oder in dein Umfeld. Wenn irgendjemand dich heimlich
beschuldigt, geht es zum Sender selbst zurlick.

Ich finde, der Mensch muss nach seinen Vorziigen beurteilt werden und nicht nach seinen Fehlern. Ich bitte
dich wiederholt, nach deinen eigenen Fehler zu suchen und nach den Vorziigen des anderen. Wenn du tief
nachforschst, wirst du bemerken, dass personliche Kritik nichts als die ,Reflektion des inneren Seins“ ist. Du
siehst das Schlechte in der AuRenwelt aufgrund des Schlechten in dir. Es gibt nichts, was du auRRerhalb von dir
finden kannst. Duryodhana wurde gebeten, auf die Suche nach einem guten Menschen zu gehen. Er kehrte
zuriick und sagte, er haben niemanden gefunden.

Wenn du irgendeinen guten Menschen erkennen willst, der in dieser Welt existiert, bist du es nur selbst.
Dharmaja wurde gebeten, umherzuwandern und eine schlechte Person zu bringen. Er kehrte zuriick und sagte,
dass es niemanden gab, der schlechter sei als er selbst. Das ist der Unterschied in der Gesinnung von zwei
Menschen mit verschiedenen Lebensauffassungen. So wie deine Vorstellung ist, so erscheint die Schopfung. So
wie die Farbe der Brille ist, die du tragst, so ist die Farbe der Welt, die du siehst. Wenn du dir dieser Wahrheit
bewusst bist, wirst du nie irgendjemanden kritisieren.

Sarva fiva namaskarah kes avam prati gacchati — ,Wen auch immer du respektierst und ehrst, letztlich
respektierst und verehrst du dadurch Gott.“ Da Gott in jedem ist, bedeutet das, wenn du jemanden
respektierst, dass du Gott respektierst. Gleichermalen: sarva jiva tiraskarah kesavam prati gacchati— (Wen
immer du hasst, es lauft darauf hinaus, dass du das Gottliche selbst hasst). Wenn du tief in die Augen eines
Menschen, der vor dir steht, schaust, siehst du dein eigenes Spiegelbild. Folglich ist er keine abgesonderte
Person, sondern dein eigenes Spiegelbild.

Es gibt nur das Eine ohne ein Zweites, d. h. Gott ist in allem gegenwartig. Wenn du mit deinem Zeigefinder auf
die Fehler eines anderen Menschen zeigst, sind drei Finger von dir auf dich selbst gerichtet, um dich auf deine
eigenen Fehler aufmerksam zu machen. Wenn du dieses verstehst, wirst du niemanden kritisieren oder
irgendjemanden beschuldigen. Gott gibt und vergibt. Ich sage dir oft, Vergangenheit ist Vergangenheit und sie
kann nicht rickgangig gemacht werden. Folglich sei nachher achtsam.

(Fortsetzung folgt...)

— Heart2Heart Team
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BETRACHTUNGEN UBER AVATARE

Teil 4
(Fortsetzung der vorhergehenden Ausgabe)

Prof. G. Venkataraman

Liebe Leserinnen und Leser, in den letzten vierzig Ausgaben, zwischen Oktober 2004 und Februar
2008, brachten wir in einer Serie einen spirituellen Hochgenuss Uber das Thema ,,Gita fur Kinder*
(,,Gita“ steht fur ,,Bhagavad Gita“, die Heilige Schrift im Hinduismus). Davor hatten wir unseren
ersten Serienartikel mit dem Titel ,,Shirdi Sai — Parthi Sai“ begonnen, der bis heute fortdauert. Die
,Gita fur Kinder“- Serie wurde dem ,, Krishna Arjuna Dialog“ entnommen und von Prof.
Venkataraman zusammengestellt. Den letzten Abschnitt des Buches haben wir im letzten Monat
abgeschlossen und freuen uns nun auf eine neue Serie zum Thema ,,Avatare* oder Gottliche
Inkarnationen. Es handelt sich um die Uberarbeitung von Gesprachen, die mit Prof. Venkataraman
im Radio Sai Studio stattfanden; sie basieren auf dem von ihm vor einigen Jahren geschriebenen
Buch ,,Message of the Lord"“ (Botschaft des Herrn). Wir wiinschen den H2H Lesern an diesen
spirituellen Einblicken viel Freude.

Die Geschichte von Krishna (Fortsetzung)

Krishna Uberlistet die von Kamsa auf Ihn angesetzten
Damonen _
Ein liebevolles Sai Ram und GriiRe aus Prashanti Nilayam. Wie Das Baby Krisf
bereits bekannt, erschrak Kamsa zu Tode, als er horte, dass >
das besagte ,achte” Kind von Devaki noch am Leben sei. So
dachte er sich alle moglichen Mittel und Wege aus, um alle
Neugeborenen in seinem Koénigreich téten zu lassen und griff
sogar auf die Hilfe der Damonen zuriick. Darunter gab es auch
eine Damonen-Frau mit Namen Putana, die Gokulam nach
jungen Babys durchsuchte.

Was die Aufmerksamkeit der Da&monenfrau erregte, war ein
stetiges Ein- und Ausgehen von Menschen, vor allem Frauen, in
das Haus Nandas. Sie untersuchte die Angelegenheit und fand
heraus, dass der Grund ein hiéchst bezauberndes Baby in
diesem Haus war. lhren Plan verfolgend nahm Putana die
Gestalt einer schénen jungen Dame an (denn sie hatte die
Macht, sich in jede erdenkliche Gestalt zu verwandeln); so trat
sie in Nandas Haus ein und bat Yasoda, das Baby Krishna
liebkosen zu durfen. Yasoda war gern dazu bereit, da sie so
ihre Arbeit verrichten konnte, und mit einem sicheren Gefuhl
liel? sie die beiden allein.

www.radiosai.org
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Aber Putana hatte den Plan, Krishna nicht mit Milch, sondern mit einem tédlichen Gift zu flttern. Krishna trank
still das Gift und sog gleichzeitig das Leben Putanas hinweg, die sich dann im Tod wieder in ihre ursprungliche
groteske Gestalt zurtick verwandelte. Kurz darauf kehrte Yasoda zuriick und fiel beim Anblick der Leiche einer
riesigen Damonen-Frau, neben der ihr Baby unbekiimmert spielte, ohnméchtig um. Alle im Dorf standen vor
einem Rétsel, vor allem, was den Tod der Damonenfrau betraf. Aber keiner konnte ihren Tod mit Krishna in
Verbindung bringen. Nachdem Yasoda wieder zu sich kam, eilte sie zum Altar, um Narayana fiir die Rettung
ihres Kindes aus tiefem Herzen zu danken.

Durch Putanas Tod erlitt Kamsa einen Rickschlag, aber er war immer noch nicht bereit aufzugeben und
entsandte eine zuverlassige Damonendelegation nach Gokulam, um die Hinrichtung zu vollziehen. Aber es
geschah, was geschehen sollte, sie waren es, die exekutiert wurden. Krishna liel? die Dinge so geschickt
ablaufen, dass die Dorfler und vor allem Yasoda im Glauben blieben, eine unsichtbare Géttliche Hand hatte das
Baby beschutzt!

Vasudeva, der in Mathura in Gefangenschaft lebte, dachte ununterbrochen an die beiden in Gokulam
heranwachsenden Jungen, um deren Geheimnis er wusste. Besorgt forderte er seinen Familienpriester Garga
auf, das Haus Nandas rein beildufig aufzusuchen, um alle notwendigen heiligen Handlungen, sowie religidsen
Rituale, speziell zum Schutz der Kinder, zu vollziehen. Der Priester Garga tat, wie ihm gehei3en, suchte Nanda
auf, der ihn ausdricklich ersuchte, beiden Buben auch ihre Namen zu verleihen. So gab Garga dem Sohn von
Rohini den Namen Balarama und Yasodas Sohn den Namen Krishna. Danach vertraute er Nanda an: ,,In einem
friheren Leben wurde dein Krishna als Sohn deines Verwandten Vasudeva (auch in dessen frilherem Leben)
geboren. Aus diesem Grund wird dein Sohn auch unter dem Namen Vasudeva bekannt sein, doch zum jetzigen
Zeitpunkt mdchte ich dir nahe legen, Uber diesen anderen Namen noch Stillschweigen zu wahren, damit Kamsa
nicht auf dumme Gedanken kommt!"

Die Kindheitsstreiche von Lord Krishna

Waéhrend die Wunder des Babys Krishna eine Quelle von Staunen wurden, wurden Seine Géttlichen
Kindheitsstreiche (Leelas) fiir viele einer Quelle der Freude, fur manche allerdings auch ein Argernis, wie das
Stehlen von Butter im Hause der Kuhhirtinnen (Gopis). Gemeinsam mit anderen Jungen artete das tégliche
Stehlen von Butter in eine Art Ritual aus. Die sténdigen Beschwerden bei Yasoda nahmen kein Ende. (Frische
Butter ist unter der Bezeichnung Navaneetam bekannt, deshalb wurde Krishna von Seinen Freunden auch
Navaneeta Krishna genannt).

2 ﬁfﬁm

Krishna enthdillt Yashoda in Seinen Mund das gesamt Universum.
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Wahrend eines Tages alle Kinder im Hof spielten, rannte Balarama aufgeregt zu Yasoda und sagte: , Tantchen,
Krishna isst handevoll von Schlamm." Stutzig, verargert und besorgt eilte Yasoda zu Krishna und fragte Ihn, ob
Er tatséchlich - wie behauptet - Schlamm essen wiirde. Krishna schiittelte mit verneinender Geste und weit
geoffneten Augen Seinen Kopf. Doch Yasoda glaubte IThm nicht und lief} Ihn den Mund 6ffnen, um sich selbst zu
Uberzeugen. Also 6ffnete Krishna gehorsam Seinen Mund - und was sah Yasoda darin? Da lag das ganze
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Universum vor ihr, mit ihr und ihrem Liebling Krishna! Vollkommen benommen murmelte sie in sich hinein: , Ist
das wabhr, oder ist das alles ein Teil der Maya (lllusion) des Herrn?*

In diesem Zusammenhang mdchte ich erwéhnen, dass einige Tage vor dem Geburtstag 1994 in Prashanti
Nilayam Mr. P.V.Narasimha Rao, der damalige Ministerprasident Indiens, die beachtlichen Veranderungen im
Dorf Puttaparthi genau mit den von Yasoda ausgesprochenen Worten in seiner Rede wiedergegeben hat!

Aber zurilick zur Geschichte: Yasoda sah diese Vision an sich vorbeiziehen und befand sich bald danach wieder
in ihrer Gblichen Rolle als gliickliche und auch geplagte Mutter, wahrend Krishna wie zuvor der freche, doch
bezaubernde Sohn war.

Bei einem anderen Anlass, als Krishna besonders ,,schwierig” erschien und Yasoda geradezu verzweifelt war,
legte sie ein Seil um Seine Hiften und verankerte dieses an einem schweren Ziegelstein, um so eine bessere
Kontrolle Gber Ihn zu haben. In der Annahme, dieser Stein wirde als Anker dienen, konnte sie mit einem
beruhigten Geflhl ihre Arbeit tun. So angebunden, verbrachte Krishna Seine Zeit mit der Beobachtung der
Végel und Affen um Thn herum im Hof; aber irgendwann begann Er sich zu langweilen und krabbelte auf allen
Vieren davon, muhelos den riesigen Stein hinter sich herziehend, der eigentlich nach Yashodas Willen als Anker
dienen sollte. Im Hof waren zwei nahe beieinander wachsende Baume.

Krishna erlost die gefangenen Gottheiten aus den Baumen.

Krishna bewegte sich direkt auf die Baume zu, aber der Ziegelstein blieb zwischen ihnen stecken. Als Krishna
dann noch weiter anzog, knickten beide Baume um, fielen zu Boden und zwei Wesen kamen aus ihnen hervor.
Sie fielen Krishna zu FuRen und sagten: ,,Oh Herr, wir sind die S6hne von Kubera, der Gottheit des
Wohistandes. Ein Fluch hat uns in die Baume verbannt und durch Deine Gnade sind wir jetzt erldst worden.”
Nach diesen Worten verschwanden sie. Dieses Ereignis wurde durch das um Seine Hiften geschlungene Seil
ausgelost (was naturlich Sein Wille war); deshalb wird Krishna manchmal Damodara (daman = Strick, udara =
Bauch; Anm.d.Red.) genannt.

Krishna zieht ins herrliche Brindavan ein

Die Bewohner von Gokulam sorgten sich um Krishna, wegen der nicht abreiBenden Unfélle. Doch wahrlich,
Gottes Gnade hatte den Jungen bisher vor allen auf Ihn ausgerichteten tblen Absichten bewahrt, aber vielleicht
hatte es auch mit dem Ort zu tun. Was spricht also dagegen, in eine andere Gegend zu ziehen, wie zum Beispiel
ins schdne Brindavan, angeschmiegt an den Govardhana Hiigel und nahe beim Fluss Yamuna gelegen? So
tollten bald schon Krishna und Seine Kuhhirten-Freunde in Brindavan und Umgebung herum.

Krishna war jetzt schon etwas &lter und pflegte jeden Tag den Umgang mit den anderen Dorfjungen; mit ihnen
zusammen zog Er mit den Kuhen auf die Weide. Aber was ist mit Kamsa in der Zwischenzeit los? Nach wie vor
durch die Tatsache beunruhigt, dass sein Todfeind immer noch irgendwo da drauBen lebt, entsandte er
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weiterhin Spione in die Gegend. Vatsa war einer von diesen Damonen; er verwandelte sich in ein Kalb und
mischte sich unter die Herde Kiihe und Kéalber, um Krishna im passenden Moment anzugreifen.

Doch Krishna hatte die Verkleidung leicht durchschaut und machte mit dem Damon kurzen Prozess. Das gleiche
Schicksal traf einen anderen Ddmon mit Namen Baka; danach war Agha, der Bruder von Putana und Baka, an
der Reihe. Agha nahm die Gestalt einer Pythonschlange in der Grof3e eines Berges an, die mit ihrem enormen,
weit aufgerissenen Maul auf Krishna wartete. Die auch in der Nachbarschaft herumwandernden Kuhhirten
hielten das weit getffnete Maul fir eine Hohle und liefen hinein, um sie auszukundschaften. Die Kiihe und
Kalber folgten ihren Hirten hinterher, nur Krishna nicht, Er beobachtete den Verlauf. Doch gerade als die
Pythonschlange ihr Maul schlieBen wollte, ging auch Krishna hinein und erlaubte damit Sich Selbst, zusammen
mit den anderen gefangen genommen zu werden. Als die Kieferknochen dann zuschnappten, dehnte sich
Krishnas Kérper mehr und mehr aus und Agha versuchte vergeblich alles Mégliche, um Krishna auszuspucken,
aber Krishna riihrte sich nicht vom Fleck, bis der Damon erstickte und starb.
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Krishna sieht der Situation ins Auge und besiegt die Python-Schilange mit ihrem Furcht-erregenden
Schlund, eine Vortdauschung des Damonen Agha.

Die meisten Jungen waren wie Krishna ungeféahr fiinf Jahre alt, als sich dieser Vorfall ereignete. Selbst in
diesem zarten Alter waren sie sicherlich erstaunt tber die auBergewdthnliche Macht Krishnas, die immer wieder
bei solchen Vorféllen offenkundig wurde. Krishna lie3 jedoch durch Seinen Schleier der Illusion, diese
ungewohnlichen Begebenheiten alle bald wieder vergessen; denn Krishna war danach wieder einer von ihnen!

Brahma pruft Krishna

Wéhrenddessen betrachtete Brahma, der Schopfer, vom Himmel aus all diese Ereignisse. Er wusste nicht, wer

Krishna in Wirklichkeit war und wollte die Grenzen von Krishnas Macht testen. Er stieg also vom Himmel herab

und, wahrend Krishna unter einem Baum schlummerte, sammelte er alle Jungen, Kiihe und Kélber ein, um sie

dann in einer Hohle zu verstecken. Als Krishna aufwachte, war Er ganz allein. Doch aufgrund Seiner Yogakréafte
lie} Sein Weitblick Ihn sofort Brahmas Spiel durchschauen und im Inneren lachelnd beschloss Er, Brahma eine

Lektion zu erteilen.

Krishna passte sich der Situation an und eine Hand-Bewegung reichte aus, um eine genaue Nachbildung der
vermissten Jungen, Kilhe und Kéalber erscheinen zu lassen; wie gewohnt zog Er dann am Abend mit der ganzen
Gruppe ins Dorf zurtick, wo jeder wie Ublich nachhause ging. Die Dorfbewohner merkten zwar keinen
auBerlichen Unterschied der Wesen, doch nahmen sie eine ungewd6hnliche Liebe war, die ihnen durch ihre
Jungen und Tiere begegnete. Das Uberrascht natirlich nicht, denn diese Jungen und Tiere waren nichts
anderes als eine direkte Projektion Seines Selbst! Es war ein Teil Seines Gottlichen Spiels (Leela): Der Eine
wurde zu Vielen.

Fast ein Jahr lang wurden diese nachgebildeten Kihe, Kalber und Jungen jeden Tag von Balarama und Krishna
auf die Weide begleitet und bei Sonnenuntergang ins Dorf zurtickgebracht; niemand schopfte Verdacht oder
schien etwas zu vermissen. Brahma, der wahrenddessen diesen Ablauf von oben verfolgte, war irritiert; denn er
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hatte die Jungen und Tiere sorgfaltig versteckt, wie konnte Krishna sie also jeden Tag auf die Weide fiihren?
Doch dann dammerte es ihm pl6tzlich, dass es Krishna war, der Sich Selbst in verschiedenen Formen vielmals
neu gestaltet hatte und Er daher niemand anderes als die Hochste Kosmische Realitat war, jetzt in der Rolle als
Kuhhirte.

Beschamt und reuevoll warf sich Brahma vor Krishna nieder und bat um Vergebung. Die verborgenen Jungen
und Tiere wurden wieder freigelassen, woraufhin Krishna Seine nachgebildete Projektion aufléste. Brahma
hingegen sagte zu sich selbst, indem er sich wieder zuriickzog: Wie glicklich missen diese Gopalas sein,
Krishna in ihrer Mitte zu haben, mit Ihm unter gleichen Bedingungen die Kiihe zu hiten, mit IThm zu spielen, mit
Ihm zu essen und mit Ihm Erfahrungen auszutauschen! Aber sie ahnen nicht, wer ihr Kamerad wirklich war.*
Der Herr spielt heute auf die gleiche Art und Weise das Spiel weiter, doch wie leicht vergessen wir, wer Swami
wirklich ist!

Der Tanz auf dem Kopf der Schlange Kaliya

Waéhrend alle wieder einmal auf der Weide waren, gingen einige Jungen zu einem nahe gelegenen See, um
ihren Durst zu stillen. Krishna ging nicht mit ihnen. Die Jungen, die von dem Wasser des Sees getrunken
hatten, fielen tot um, denn die Riesenschlange Kaliya, die in dem See lebte, hatte das Wasser mit ihrem
tddlichen Gift verseucht. Krishna fiel nattrlich auf, dass keiner der Jungen wiederkam, daher machte Er sich mit
Seinen anderen Kameraden auf die Suche, und sie fanden sie tot am Seeufer liegen. Krishna wusste natirlich
um das Geschehen und ging argerlich in den See hinein.

Als ob Kaliya darauf gewartet hatte, griff sie Ihn sofort und voller Gier an, was die Uiberlebenden Kameraden in
lautes Geschrei und Gezeter ausbrechen lie3, das bis ins Dorf vordrang. Voller Sorge rannten daraufhin die
Dorfbewohner eiligst zum See. Der Anblick, der sich ihnen bot, war Uber die MaRen schockierend und jenseits
jeglicher Beschreibung. Sie sahen ihren Liebling Krishna, tGberwaltigt von der tédlichen Schlange Kaliya.
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Krishna tberwaéltigt und unterwirft die Schlange Kaliya, indem Er auf ihrem Kopf tanzt.

Das war natirlich ein Teil des Dramas, denn Krishna wollte den Eindruck vermitteln, dass die Schlange dabei
war, Ihn zu bezwingen. Nach einem muhevollen Kampf jedoch drehte Krishna den Spief um; nun hatte Er die
Oberhand und tanzte auf dem ausgebreiteten Kopf der gezéhmten Schlange. (Swami hat die symbolische
Bedeutung hiertiber erklart — die flinfkdpfige Schlange steht fir die finf Sinne. Wenn die Sinne nicht unter
Kontrolle sind, ist die Wirkung wie Gift; wenn sie sich jedoch ganz dem Herrn hingeben, werden sie gezahmt).

Der Liebling der Gopis

Krishna war seit Seiner Geburt der Liebling der Gopis im Dorf; schon als bezauberndes Baby und spater als der
Schelm, der oft Butter stahl. Es ist viel Giber die Beziehung zwischen Krishna und den Gopis geschrieben
worden, davon deutet ein beachtlicher Teil romantische Neigungen an (manchmal sinnlich Ubertrieben).
Derartige Literatur mag den Eindruck hinterlassen, Krishna sei so etwas wie ein Playboy gewesen. Nichts weicht
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mehr von der Wahrheit ab als diese Annahme, deshalb hat Swami solche falschen Schilderungen vehement
verurteilt.

www.radiosai.org

Swami weist auf zwei Kriterien hin, die diesem romantischen Bild widersprechen; erstens, war Krishna zu dem
Zeitpunkt knappe flunf oder sechs Jahre alt, also ist es absurd Ihm in Seiner Beziehung zu den Gopis
romantische Motive anzudichten. Zweitens, und das ist eine noch wichtigere Betrachtung, Krishna war in Seiner
Mission als der Herr auf die Erde gekommen; nachdem Er der Meister tber die Sinne ist, wird man von Ihm
sicherlich nicht das herumflirtende Verhalten eines Casanovas erwarten. Er, der als der Hochste Lehrer zu den
Menschen gekommen ist, um uns die Gita zu lehren, wirde Er sich derart verhalten? Wie evident dies auch ist,
kam dies jedoch vor Swamis Klarstellung nicht so deutlich zum Ausdruck.

Heilung spiritueller Blindheit

Einmal ereignete sich folgende Geschichte auf der Weide, wahrend die Kiihe grasten: Die Buben hatten plotzlich
Hunger. Da empfahl ihnen Krishna zu den Brahmanen, die in einem nahe gelegenen Aschram lebten, zu gehen
und um Nahrung zu bitten. Die Brahmanen aber befanden sich mitten in einem wichtigen Ritual, was sie nicht
unterbrechen wollten und jagten die Jungen davon. Hungrig und veréargert kehrten sie zu Krishna in der
Hoffnung auf eine andere Lésung zuriick. Krishna riet ihnen diesmal lachelnd: ,,Geht noch einmal zum Aschram
der Brahmanen, doch diesmal wendet euch mit eurer Bitte an die Ehefrauen (die Yajna-patnis) der Yajnas und
nicht an die Yajnas selbst, die die Opferhandlungen ausfiihren.“ Wie Krishna sie geheiflen, baten die Jungen
daraufhin in Krishnas Namen die Frauen um Essen. Ja, welch ein Unterschied in der Reaktion kam ihnen da
entgegen! Im Nu sammelten die Yajna-patnis alles, was an besonderer Nahrung fir die Opfergabe zubereitet
worden war, und eilten héchst persénlich damit zu Krishna.

Diese Frauen waren nicht in den Vedas und nicht in der Ausfiihrung vedischer Rituale bewandert, aber ihre
Herzen waren voller Liebe fur Krishna. Sie wussten, wer Er war, und sie vergossen Tranen der Freude bei
Seinem Anblick; daftir belohnte Krishna sie mit einem herrlichen Darshan. Als die Brahmanen spéter von ihren
Frauen von dem Gottlichen Darshan erfuhren, den sie versaumt hatten, bereuten sie ihre Torheit. Die Moral
dieser Geschichte: Dem Herrn ist die Liebe wichtiger als bloRBe Gelehrsamkeit oder Anhaftung an Rituale,
letzteres kann, wie sich gezeigt hat, zu spiritueller Blindheit fiihren.

Die Lektion fur Indra

Krishna war ungeféhr sieben Jahre alt, als Er eines Tages beobachtete, wie alle sich auf ein groRes Yajna
vorbereiteten. Neugierig wollte Er von Nanda den Grund dieser Aufregung wissen. Nanda erklérte Ihm, dass das
Dorf ein Yajna zu Ehren des Engelkdnigs, Indra, veranstalten wolle. Mit unschuldiger Stimme fragte Krishna:
LVater, heif3t es nicht, dass das Kénigreich des Himmels zu demjenigen kommt, der selbst hundert Opfer
darbringt? Also ist dort nicht jemand, der dieses Konigreich verleiht?*
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Als Nanda dem zustimmte, fragte Krishna weiter: ,In jenem Fall, Vater, warum verehren und beten wir nicht

diesen Hochsten Gott an, anstatt einen Untergebenen von Ihm?“ Zutiefst beunruhigt erwiderte Nanda: ,,Pssst,
Krishna, sag solche Dinge nicht laut! Wenn Indra das hort, werden wir alle in Schwierigkeiten geraten.” Aber

Krishna war nicht so leicht zu besénftigen; Er bestand weiterhin darauf, nur der Allerhdchste Eine allein sollte
verehrt und angebetet werden.
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Nur der Allerhdchste, der Eine, soll verehrt werden.

Indra wusste nicht, wer Krishna in Wirklichkeit war (diesen Fehler hatte bereits Brahman begangen); er hielt
Ihn fur einen verwdhnten Bengel. Daher beschloss er, den Dorfbewohnern eine Lektion zu erteilen, weil sie
ihren Kindern nicht den gebiihrenden Respekt vor dem Konig des Himmels beigebracht hatten. Er rief Varuna,
den Gott des Wassers, herbei, befahl ihm eine Flut einzuleiten, woraufhin mit unvorhergesehener Wucht ein
Regen ausbrach. Die Menschen standen dieser Katastrophe wie versteinert gegeniiber, wahrend Nanda Krishna
vorhielt, den Zorn der Goétter entfacht zu haben.

Krishna hingegen lachelte nur, als ob er ausdriicken wollte: ,Warum firchtet ihr euch, wenn Ich da bin!” und
hob miihelos den Govardhan Higel in die Hohe, als ob dieser nur ein Kieselstein ware und hielt ihn als einen
riesigen Schirm Uber das durchnéasste Dorf. Indra sah Seine Plane durchkreuzt, erkannte aber gleichzeitig in
Krishna den Einen des Kosmos, in menschlicher Gestalt, fiel in tiefer Reue Krishna zu Fufen und bat um
Vergebung.

Kamsas Ende nahert sich

Die Zeit fur Kamsas Vernichtung kam jetzt schnell heran. Der Weise Narada beschleunigte dieses Schicksal
noch, indem er Kamsa wissen liel, dass Devakis achter Sohn tatsachlich in Brindavan im Haus Nandas
heranwuchs. Er erklarte ihm auch, auf welche Weise das Kind Krishna damals dorthin gebracht worden war.
Diese handfesten Beweise motivierten ihn wieder, Krishna in eine Falle zu locken. Doch diesmal sollte keine
Muhe gescheut werden. Zuerst musste Krishna dazu bewegt werden, nach Mathura zu kommen. Hierfir
organisierte Kamsa ein groRartiges Fest und entsandte seinen Leutnant, Akrura, mit einer speziellen Einladung
an Nanda und seine Familie.

Waéhrend Akruras Streitwagen mit Krishna und den anderen von Brindavan nach Mathura aufbrach, wussten die
dort versammelten Gopis, dass Krishna nicht zurtickkehren wirde; das versetzte ihnen einen heftigen Schlag.
Sie schrieen, weinten, flehten und setzten alle erdenklichen Tricks ein, um Ihn davon abzuhalten, doch der
»Schlawiner” entfernte sich geschickt, denn Er wusste um Seine auszufiihrende Aufgabe in Mathura: Kamsa
musste getotet und Seine Eltern (Vasudeva und Devaki) befreit werden.
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Mit acht Jahren besiegt Krishna den verriickten Elefanten Kuvalayapida.

Bei der Ankunft Krishnas und Balaramas war das Sportstadium schon bis zum letzten Platz gefullt. Auch Kamsa
traf zu diesem Zeitpunkt ein und lieB sich mitten unter seinen jubelnden Gefolgsméannern nieder. Auf ein Signal
von ihm hin wurde der Uble Plan, Krishna zu vernichten, in Bewegung gesetzt. Ein verriickter Elefant namens
Kuvalayapida wurde auf Krishna losgelassen. Aber der Achtjahrige machte kurzen Prozess mit ihm, was die
gesamte Zuschauerschaft in Erstaunen versetzte.

Das war ein ziemlich schlechter Start fir Kamsa; witend wandte er eine niedertrachtige Methode nach der
anderen an, doch alle misslangen. Krishna trieb Kamsas Zorn auf die Spitze, griff ihn dann direkt an und totete
ihn.
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Jeder Versuch Kamsas, Kr/shna zu vernichten, scheiterte — aber Krishina nicht.

Mit dem Ableben Kamsas hatte der Terror in Mathura ein Ende. Wahrend die Menschen sich freuten und auf
den Strassen tanzten, beeilten sich Krishna und Balarama, Vasudeva und Devaki aus der Gefangenschaft zu
befreien. Endlich waren die gepeinigten Eltern nach langer Zeit mit ihnrem Goéttlichen Spréssling wieder vereint.
Krishna hatte schon bei Seiner Geburt Vasudeva und Devaki Seine Gottlichkeit offenbart, doch nun war es Sein
Wille, dass sie sich im Bann Seiner Maya an Ihm als ihrem Sohn erfreuen sollten! Vasudeva, der Vater,
kiimmerte sich um Krishnas Erziehung und Bildung und brachte Ihn zusammen mit Balarama zum Weisen
Sandipani in die Schule der alten Weisheit, Moral und Ethik. In dieser Schule (Gurukula) leben Lehrer und
Schiler gemeinsam in Liebe und Weisheit. Die beiden Briider zeichneten sich als hervorragende Studenten aus.
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Der Herr trifft Seine ,Familie’

Nachdem diese Bildungs-Scharade abgeschlossen war, kehrte Krishna zu Seinen Eltern nach Mathura zurlick.
Nach langer Zeit erfuhr Er alles, was Seine Verwandten betraf. Sein Vater hatte eine Schwester, namens Kunti,
die wiederum drei S6hne hatte mit den Namen, Yudhishtra, Bhima und Arjuna. Spéater werde ich detaillierter
Uber Kunti und ihre S6hne berichten, da das fir unser Thema wichtig ist.

Bald darauf begegnete Krishna Kunti bei totaler Sonnenfinsternis, wo sich fromme Menschen an einem heiligen
Ort versammeln, um am Ende des Ereignisses ein reinigendes Bad zu nehmen. Krishna und Balarama gingen
mit ihren Eltern an einen Ort, genannt Samantapanchaka, in der Néhe des in spateren Jahren berihmt
gewordenen Kurukshetra. An diesem heiligen Platz hatten sich Manner, Frauen, Weise und Konige, Arme und
Reiche, Alte und Junge versammelt. Auch Nanda und Yasoda befanden sich unter den Anwesenden. Zwischen
Krishna und Seinen Pflegeeltern gab es ein bewegtes Zusammentreffen.

Als Kunti ihren Bruder, Vasudeva, erblickte, machte sie ihm bittere Vorwiirfe, weil er sie so lange ignoriert hatte,
denn sie wusste nichts Uber sein Schicksal. Vasudeva erzahlte ihr dann seine traurige Geschichte, wie er die
meiste Zeit im Geféangnis verbracht hatte. Die Weisen waren Ubergliicklich Gber die Anwesenheit Krishnas; sie
fielen zu Seinen Lotos FURen nieder, aber mit schelmischem Augenzwinkern hielt Er sie in Schach. Stattdessen
warf Er sich wie ein gewdhnlicher Junge zum Segen vor ihnen nieder, nattrlich sehr zur Verlegenheit dieser
Heiligen.

Vasudeva erblickte die Weisen, ging auf sie zu und fragte, welches der beste Weg der Lauterung sei. Die
Weisen antworteten aus der Tiefe ihrer Gefiihle: ,,Die standige und unaufhérliche Anbetung Narayanas ist der
Weg. Er ist nicht nur der beste, sondern auch der leichteste.” Erfreut wandte sich Vasudeva an Krishna mit den
Worten: ,Hast du das gehort? Welch wundervoller Hinweis! Auch du musst dich daran erinnern, diesem Weg zu
folgen.” Krishna erwiderte mit einem hdchst gehorsamen Blick: ,,Ja sicher, Vater, ich werde mich immer daran
erinnern, dass die sténdige Anbetung Narayanas der einzige Pfad ist.”

Das war’s fur heute. Bis zum nachsten Mal freut euch und seid euch des Gliicks bewusst, dass derselbe Krishna
jetzt unter uns weilt. Wir darfen nichts unversucht lassen, um die nichtvergleichbare Gelegenheit zu nutzen,
nicht nur um uns selbst spirituell auf eine héhere Ebene zu bringen, sondern auch um die wahre Gliickseligkeit
in der Einheit mit dem Herrn auf korperlicher, mentaler und seelischer Ebene zu erfahren. Jai Sai Ram.

(Fortsetzung folgt)

— Heart2Heart Team

Zum Inhaltsverzeichnis
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Teil 3

Interview mit Mrs. Rani Subramanian

Mrs. Rani Narayana, die urspringlich aus Tamil Nadu stammt, ist seit fast sechzig Jahren eine
Uberzeugte und hingebungsvolle Anhangerin von Bhagavan Baba, zu dem sie bereits 1950 kam.
Heute ist sie funfundachtzig Jahre alt und wird von Bhagavan liebevoll ,,Rani Maa” genannt. lhr
Leben ist eine Schatztruhe von faszinierenden Erfahrungen vergangener Jahre. Diese ernsthafte
spirituelle Sucherin wohnt derzeit in Puttaparthi und teilt ihre erhebenden Erinnerungen mit tiefer
Uberzeugung, Einsicht und Glauben mit begeisterten Devotees. Dies ist die dritte Folge ihrer
wundervollen Erinnerungen.

Bevor die Unterkiinfte innerhalb des Ashrams gebaut www.radiosai.org
waren, gingen wir Devotees jeden Tag vom Patha-
Mandiram (Alten Mandir) nach Prashanti Nilayam, wo
wir beim Putzen und sonstigen anfallenden Arbeiten
halfen. Wahrend der Bauarbeiten ,bendtigte”* Swami
Unterstiitzung beim Baume-Pflanzen und anderen
Tatigkeiten, und wir waren dabei behilflich. Er Selbst
verteilte jeweils die Aufgaben: ,,Du machst dies; du
machst das..."

So gingen wir in Puttaparthi ein und aus und nahmen
auch in Prashanti Nilayam an den Bhajans in der
Halle teil. Danach kehrten wir wieder zuriick, bis die ;
Unterkiinfte fertig waren. Spater lieRen sich die Leute v
hier nach und nach nieder.

Mrs. Rani Subramanian

Einige bekamen permanente Unterkiinfte zugewiesen; sie blieben fir immer hier. Andere kamen, blieben eine
Weile und gingen dann wieder heim. Uns wurden lediglich Zimmer zugewiesen, wenn wir kamen — weil unser
Aufenthalt nur voribergehend war. Diejenigen, die permanent blieben, hatten eine feste Unterkunft.

Swami kiimmerte Sich um die Unterbringung. Immer wenn wir eintrafen, schaute Er nach, wer gekommen war.
Er stand dann auf dem Balkon, dort, wo man die silbrige TUr angebracht hat — damals war dort keine Tir,
sondern lediglich eine offene Veranda. Wenn wir eintrafen, rief Er vom Balkon aus: ,,Oh! Ihr seid gekommen!
Sehr gut! Geht, Ihr kdnnt in diesem Zimmer bleiben.” Es gab nicht genligend Unterkunfte fir alle. Deshalb
brachte Er uns jeweils bei irgendeiner Familie unter. Wir wohnten vorwiegend bei Kasturi Mama (Onkel) — denn
meistens sagte Er: ,,Geht und bleibt bei Kasturi.” Wir hatten dieselben Essgewohnheiten und denselben
Background (lyers), und wir waren an dieselbe Art von Nahrung und alles andere gewdhnt. So entwickelte sich
eine innige Beziehung zu Onkel Kasturi.
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Einmal kamen wir nach Prashanti Nilayam - die Prashanti Geb&aude waren noch nicht fertig. Dieses Ereignis fand
noch vor dem Bau des Neuen Mandirs statt. Damals kamen wir jeden
Tag her, um bei verschiedenen Dingen zu helfen und am taglichen
Bhajansingen teilzunehmen. Wir gingen also standig in Prashanti
Nilayam ein und aus. Das Fundament war gelegt worden, und Swami
sal im Sand — Stiihle gab es nicht. Und wir drei Schwestern kamen —
meine vierte Schwester war damals noch nicht bei uns; sie kam viel

spéater.

Bhakti und Mukti

www.radiosai.org

Als Er uns kommen sah, rief Er:
2Kommt her!” Er lieB uns neben
Sich im Sand sitzen. Dann schaute
Er meine altere Schwester,
Kamala Sarathi, an — sie war
wirklich von Swami gesegnet —
und fragte: ,,Was mochtest du
haben? Ich werde es dir
geben, was immer du
winschst!” Sie sah uns an; es
kam vollig tberraschend! Sie
sagte: ,,.Swami, ich mdchte

Dann fragte Er meine andere
Schwester: ,,Was mochtest
du haben?” Sie gab dieselbe
Antwort. Auch zu ihr sagte
Er: ,,Denk nach, bevor du Mir
antwortest! Sei ehrlich!” Aber
auch sie sagte: ,,.Swami, auch
ich méchte bhaktiund
mukti.” Dann fragte Er mich:
»Was mochtest du?” Ich
sagte: ,,Swami, ich méchte
dasselbe.” Dann sagte Er:
»Rani Maa, es wird schwierig
sein! Bist du sicher, dass du
es mochtest?” Ich weiss
nicht, warum Er mir diese
Frage nochmals stellte. Ich
sagte: ,,Ja, Swami, ich
mochte es.” Er sagte: ,,Okay,
Ich werde es dir geben.”

bhakti und mukti (Hingabe und Befreiung).” Dann sah Er sie an
und fragte: ,,Bist du sicher, dass du das mdchtest? Es ist
schwierig; willst du es wirklich? Bhaktiund mukti?” Sie sagte:
,»Ja.” Er sagte: ,,Aber sag das nicht nur, weil Ich dich frage!” Sie
konnte doch nicht sagen: ,,lch mochte ein schones Haus” oder
»ich mdchte mehr Geld” oder ,,ich mdchte, dass meine Kinder ein
gutes Leben haben.” Wir haben so viele Winsche!

Er sagte: ,,Du musst ehrlich sein! Du musst nicht um bhakti und muktibitten, nur weil Ich dich
gefragt habe. Wenn du etwas Weltliches mochtest, sei ehrlich und bitte darum; Ich werde es dir
geben.” Dann sagte sie: ,,Nein, Swami; ich habe alles; ich glaube nicht, dass ich etwas haben
mochte; ich mochte bhaktiund mukti.” Er sagte: ,,Gewahrt! Ich gebe es dir!”

Dann fragte Er meine andere Schwester: ,,Was mdchtest du haben?” Sie gab dieselbe Antwort.
Auch zu ihr sagte Er: ,,Denk nach, bevor du Mir antwortest! Sei ehrlich!” Aber auch sie sagte:
»owami, auch ich moéchte bhaktiund mukti”” Dann fragte Er mich: ,,Was mochtest du?” Ich sagte:
“Swami, ich mdchte dasselbe.” Dann sagte Er: ,,Rani Maa, es wird schwierig sein! Bist du sicher,
dass du es haben méchtest?” Ich weild nicht, warum er mir diese Frage nochmals stellte. Ich
sagte: ,,Ja, Swami, ich méchte es.” Und Er sagte: ,,Okay, ich werde es dir geben!”

Dann sprach Er zu uns Uber spirituelle Themen. Er erzahlte uns stets etwas aus den Schriften - entweder aus
dem Ramayana oder aus der Bhagavatha. Er sprach nie viel tGber die Familie oder andere Dinge. Und danach

gingen wir wieder.

Erreichung des Ziels durch Prufungen

Dann, nach dieser Begebenheit, erschien Er mir im Traum und sagte: ,Rani Maa, weil3t du, was du
durchmachen musst? Du hast um bhakti und mukti gebeten! Ich werde mit dir verfahren wie mit
einem nassen Handtuch! Genauso wie man ein Handtuch auswringt, um das Wasser
herauszupressen; Ich werde dich ausquetschen. Wirst du das aushalten kdnnen?” Ich sagte: ,,Ja,
Swami!” Er sagte: ,,Okay, aber du wirst durch schwere Prifungen gehen muissen!”
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den Eindruck, dass
Seine Aussagen im
Traum sich nur auf
mich bezogen;
deshalb fragte ich
mich: ,Warum hat Er
das wohl zu mir
gesagt?’ So oder so -
ich kam jedenfalls
zum Schluss, dass
einige Menschen ein
gunstiges prarabhda
(erworbene :
Verdienste) haben. | : o :
Mit ein paar wenigen Prifungen kénnen sie offenbar ans Ziel gelangen.
Oder vielleicht meint Er gar nicht dieses Leben, wenn Er sagt: ,Ich werde es
ich glaube nicht, dass ich dlr geberj!“ Er gewahrt es vielleicht erst in der néchsten Inkarna_tion, denn

- - fur 1hn sind Geburt und Tod bedeutungslos! Das Leben geht weiter;

jetzt schon Befreiung .

méchte. ™ dieselbe Seele kommt und geht.

Auch in der Bhagavad Gita
steht, dass der Tod nicht
das Ende einer
Personlichkeit ist; die
Reise geht auch nach dem
Tode weiter. Aus welchem
Grund Er es mir
gewahrte, weiss ich noch
nicht! Aber im Traum
sagte Er: ,,Bist du bereit?
Ich werde dich wie ein
nasses Handtuch
auswringen! Du kannst
jetzt noch deine Meinung
andern! Du kannst sagen:
,Nein, ich bin glicklich
und zufrieden in der Welt;

Auch in der Bhagavad Gita steht, dass der Tod nicht das Ende der Personlichkeit ist; die Reise geht auch nach
dem Tode weiter. Aus welchem Grund Er es mir gewahrte, weil’ ich noch nicht! Aber im Traum sagte Er: ,Bist
du bereit? Ich werde dich wie ein nasses Handtuch auswringen! Du kannst jetzt noch deine Meinung andern!
Du kannst sagen: ,Nein, ich bin glucklich und zufrieden in der Welt; ich glaube nicht, dass ich jetzt schon mukti
mochte.”

Noch schwieriger als bhaktiist es, muktizu erlangen — die vollstandige Befreiung vom Verstand; es ist wie bei
jemandem, der dem weltlichen Leben entsagt hat. Ich sagte: ,,Nein, Swami, ich méchte beides; bhakti und
mukti. Du kannst mich ausquetschen!” Danach ging ich durch viele Prifungen und Schwierigkeiten — alle Arten
von Leiden. Ich nehme an, weil ich darum gebeten hatte, musste ich alle mdglichen Priifungen durchmachen!
Ich leide zwar wahrend der Prifungen — es ist nicht so, dass ich bereits dariiber stehe — aber irgendetwas gibt
mir den Mut zum Durchhalten! Ich breche nicht zusammen; ich rezitiere weiterhin Seinen Namen und verstérke
meine Gebete. Swami sagt, der einzige Weg, um gelassen zu bleiben, sei sténdiges Beten.

Swami sagt: ,,Wenn ein Problem auftaucht, denkt nicht an das Problem. Denkt nur: ,All dies ist
anityam (nicht wirklich); es gehort zu nityaloka (weltliche Ebene); ich werde all dies
transzendieren.’” Und fahrt fort, Meinen Namen zu rezitieren; dann werde Ich euch die Kraft zum
Durchhalten geben.”

Bestatigung des Traums
Einmal rief Er mich in Prashanti Nilayam zum Interview — allein —
normalerweise rief Er uns als Gruppe, aber manchmal rief Er uns
auch allein. Er fragte mich: ,,Rani Maa, hast du Probleme zu
Hause?” Ich sagte: ,,Ja, Swami.” Er fragte: ,,Weil3t du, wie
du diese Probleme Uberwinden kannst?“ Ich sagte: ,,Nein
Swami, ich weil3 es nicht; Du musst es mir sagen.” Er
fragte mich: ,,Wenn du einen Traum hast, wann erkennst
du, dass du traumst?” Ich sagte: ,,Swami, wenn ich
aufwache, realisiere ich, dass ich getraumt habe.” Er
sagte: , ldentifizierst du dich nicht mit deinem Traum-
Selbst, solange der Traum andauert?” Ich sagte: ,,Doch,
das tue ich.”




Seht ihr, Er wollte damit sagen, dass wir uns im Traum nicht bewusst
sind, dass wir traumen. Im Traum hat man das Geflhl, real zu sein;
man ist sich nicht bewusst, dass es noch ein anderes ,Ich” gibt, das
im Bett schlaft und trAumt! Im Traum gibt es nicht zwei ,Ich* — nur

eines! Er sagte: ,Auch jetzt traumst du.“

LAll diese Probleme gehdren der Traumebene an. Weifst du, was du dir
sagen musst? ,Swami, all dies ist ein Tagtraum!” Wenn du das sagst,
bleibst du unberthrt von allem! Aber wenn du dich mit allem, was
geschieht, identifizierst, wirst du leiden. Du musst also nur deine Rolle

spielen.”

Seht ihr, Er wollte damit sagen,
dass wir uns im Traum nicht
bewusst sind, dass wir
traumen. Im Traum hat man
das Geflhl, real zu sein; man ist

sich nicht bewusst, dass es

noch ein anderes ,,Ich” gibt,
das im Bett schléft und traumt.
Im Traum gibt es nicht zwei
,»Ich® — nur eines! Er sagte:

,yAuch jetzt traumst du."

Auf diese Weise erklarte Er, wie wir die lIdentifikation aufgeben mussen. Er sagte: ,,Weil3t du, alle
spielen lediglich eine Rolle! Die Rolle ist wie der jeeva— die individuelle Seele — ,ich bin so und
so!l’, das ist das Ego, die falsche Identifikation. Das ist nicht dein wahres Ich. Du musst dir sagen:
,Ich spiele eine Rolle; aber meine wahre Natur ist Atman. Ich bin jenseits davon, Swami.’ Du
musst kontinuierlich tber diesen Gedanken meditieren! Andernfalls wirst du in all deinen
Problemen ertrinken; du wirst leiden; du wirst dir Sorgen machen; du wirst Angst haben. Aber du
musst dir selber mit einem Gegenmittel helfen und stets wiederholen: ,Dies alles ist ein Traum,
Swami!” Wenn du es trotzdem nicht schaffst, in diesen Bewusstseinszustand zu gelangen, dann
bitte Mich: ,Swami, bitte gib mir dieses Bewusstsein!’ Ich bin stets bereit, dir zu geben, worum du
bittest! Aber du musst darum bitten! Ich werde es dir nicht von Mir aus geben!”

Er sagte: ,,Wenn ihr um die richtigen Dinge bittet, werde Ich euch gewiss helfen. Wenn ihr um weltliche Dinge
bittet, werde Ich euch auch diese geben; aber ihr werdet weiterhin in Maya (lllusion, Tauschung) verbleiben.
Aber wenn ihr darum bittet, werde ich euch erfahren lassen, dass alles nur ein Traum ist, und euch wird nichts

beriihren.”

Schon von Anfang an hat Swami uns nur spirituelle Anweisungen gegeben.

Schneller Fortschritt

Einmal, nachdem viele Jahre vergangen waren, rief Er meine Schwester und mich zum Interview. Er sagte:
»Schaut mal, ihr habt viel Sadhana (spirituelle Ubungen) gemacht! Und mit all dem Sadhana, das ihr gemacht
habt, misstet ihr eine sehr hohe Ebene erreicht haben! Eure Tage waren ausgefillt mit spirituellen Aktivitaten —
Mantrawiederholung, Bhajansingen und Lesen. Aber trotzdem habt ihr nicht die Ebene erreicht, die ihr
eigentlich erreicht haben musstet. Wisst ihr, wieso?“ Wir sagten: ,Nein, Swami. Wir dachten, unser Sadhana

wiirde uns dorthin bringen.”

www.radiosai.org

Er sagte: ,,Sadhana allein
kann euch nicht dorthin
bringen. Es muss eine
Kombination von Selbst-
Uberprifung und
Sadhana - spirituellen
Ubungen - sein.
Spirituelle Ubungen
mussen mit Selbst-
Uberprufung kombiniert
werden, weil ihr nur
durch Selbst-
Uberpriifung erkennt, wo
ihr als Mensch Fehler
begeht.”

Wir handeln nicht von der atmischen Ebene aus (der Ebene der Seele); ich handle
jetzt in der Welt als Mensch — ich bin Mutter, Ehefrau, Schwester, etc.

Er sagte: ,,Sadhana
allein kann euch
nicht dorthin
bringen. Es muss
eine Kombination
von Selbst-
Uberpriifung und
Sadhana sein —
spirituelle Ubungen
mussen mit Selbst-
Uberprifung
kombiniert werden,
weil ihr nur durch
Selbst-Uberpriifung
erkennt, wo ihr als
Mensch Fehler
begeht.”
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Er sagte: ,,Selbst-Uberpriifung wird euch helfen, eure Fehler aufzudecken, und wird euch zeigen,
wo ihr spirituell versagt habt. Wenn ihr keine Selbst-Uberprifung vornehmt, werdet ihr keinen
Fortschritt machen. Jetzt musst ihr euer Sadhana auf ein Viertel reduzieren; eure Selbst-
Uberprifung muss drei Viertel ausmachen! Dann wird sich euer Fortschritt enorm beschleunigen!”

»Wie ihr sprecht, was ihr hort, was ihr tut, was ihr esst — ihr misst alles untersuchen — jeden
Schritt! ,Tue ich das Richtige? Ist es aus spiritueller Sicht richtig? Denke ich auf rechte Weise?
Spreche ich auf rechte Weise? Tue ich das Richtige?’”

Selbst in Bezug auf Besitz sagte Er zu meiner Schwester und mir: ,Einfachheit ist ein Muss fir diesen Weg!
Macht eure Reise angenehm mit leichtem Gepéck! Zuviel Besitz ist unnétig; reduziert ihn auf ein Minimum. Fugt
eurem Leben nicht immer noch mehr hinzu, denn das ist ein Hindernis auf eurem spirituellen Weg. Reduziert
ihn auf ein Minimum, damit euer Verstand nicht um alle mdglichen Dinge kreist.”

Danach begannen wir, mehr Selbst-Uberpriifung zu praktizieren — im Gegensatz zu frither, wo wir viel Zeit mit
Japa, Meditation und Bhajans etc. verbrachten.

Die richtige Prioritat setzen

Dann passierte noch etwas sehr Interessantes, als ich hier in Prashanti Nilayam war. Eines Tages lie Er mich
um 7 Uhr morgens durch meine jiingere Schwester, die damals in Seinen Diensten stand (sie ist eine
Brahmacharini und hat nie geheiratet), rufen. Er sagte: ,,Geh und hole Rani Maa.” Sie kam herunter und sagte:
»Swami méchte, dass du hinaufkommst.” Ich ging hinauf. Er begriiite mich sehr liebevoll. ,Bitte nimm Platz!”
sagte Er. Ich wunderte mich, warum Er mich kommen liel3, und war nervds. Ich dachte, ich héatte vielleicht
einen Fehler gemacht und Er wiirde mit mir schelten und mich

malBregeln.

Er sagte: ,,Rani Maa, Ich

,Gib shareera ahaara auf. aber muss dir von einem

nicht atma ahaara — wenn du Geschaftsmann erzdhlen.”
dem Atman (Seele) keine Ich fragte mich, aus
Nahrung zufihrst, wird er nicht welchem Grund Er mir
erwachen. Er ist deine Seele, etwas Uber einen gewissen
welche Bhagavan (Gott) ist; sie Geschaftsmann erzéhlen
wird nicht erwachen, wenn du wollte! Aber ich stellte Ihm
deinem Koérper standig Nahrung keine Fragen. Er sagte:

zufuihrst, wahrend deine Seele »ZU Mir kam ein
hungert!“ - Baba Geschéaftsmann, und Ich

gab ihm ein Interview.
Wahrend des Interviews erzéahlte Er mir, dass er viele Probleme im
Geschéft habe, die ihm viel Stress bereiteten. Ich sagte ihm, Ich
wiirde ihm ein paar spirituelle Ubungen geben und er solle Mich nach
einer gewissen Zeit wieder aufsuchen.”

o o o | iul | www.radiosai.org
,S0 kam er nach einiger Zeit wieder, und Ich rief ihn abermals zum

Interview und fragte ihn, was seine geschéftlichen Probleme machten. ,Sie sind doch sicher weniger geworden,
nicht wahr?’ Er sagte: ,Nein, Swami! Sie sind noch genau gleich!" Ich fragte ihn: ,Wie ist das mdglich? Nein! Das
kann nicht sein! Hast du gemacht, was Ich dir geraten habe?’ Ich hatte ihm ein paar Anweisungen gegeben:
,Mach dies am Morgen und das am Abend'...etc.”

»Er sagte: ,Swami! Was soll ich sagen? Ich war so beschéaftigt und dermal3en mit meinen eigenen Problemen
beschéftigt, dass ich kaum Zeit hatte, die von Dir empfohlenen Ubungen zu machen.’ Dann stellte Swami ihm
eine Frage: ,Okay, du warst sehr beschéftigt und hattest keine Zeit, deine spirituellen Ubungen zu machen.
Aber damals, als du so beschaftigt warst, hast du da auf deinen Morgenkaffee verzichtet?' Er sagte: ,Nein, das
habe ich nicht.” \Was ist mit deinem Fruhstuck? Hast du darauf verzichtet? Selbst wenn du es nicht zur rechten
Zeit genommen hast, hast du es doch sicher zu einem spateren Zeitpunkt nachgeholt, oder?’ Er sagte: ,Ja,
Swami, ich habe nicht auf mein Friihstiick verzichtet.” Hast du auf dein Mittagessen verzichtet?' Er sagte: ,Nein.’
Auf deinen Tee?' Nein.’” ,Dein Abendessen?’ Er sagte: ,Nein.™
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Dann sagte Er zu ihm: ,Wie oft hast du dich fur deha (den Kérper) und shareer ahaara (Nahrung fiir
den Korper) hingesetzt — Kaffee, Fruhstick, Mittagessen, Tee und Abendessen? 5 Mal téaglich fur
den Kdrper, den du eines Tages aufgeben musst! Aber fiur deinen Atman (Seele), der deine wahre
Natur ist und der dich wirklich segnen und friedvoll und glicklich machen wird - denn nur die
atmische Ebene kann dir das geben; die Shareera-Ebene (Korperebene) wird dir das nicht geben -

hast du dich kein einziges Mal hingesetzt. Und du mdchtest Meine Gnade? Wie kann Ich dir
Gnade schenken?”

-radiosai.org Swami sagte zu mir: ,,Sieh, die Leute wollen Meine Gnade, aber
sie befolgen nicht Meine Weisungen.” Er sagte zu ihm: ,,Atma
ahaara (Nahrung fur die Seele) ist wichtiger als Shareera ahaara
(Nahrung fur den Korper).“ Ich weil3 nicht, was Er ihm angeraten
hat, aber wenn Er ihm aufgetragen hat, das Gayatri Mantra eine
Stunde lang zu rezitieren, dann hétte dies Vorrang haben
missen. Swami sagte Folgendes zu mir: ,lhr Leute solltet Meine
Anweisungen befolgen und nicht tun, was ihr wollt.”

-

Er sagte: ,,Gib Shareera

ahaara auf, aber nicht Atma Wenn wir uns auf dem
ahaara — wenn du dem spirituellen Weg befinden,
Atman (Seele) keine Nahrung dirfen wir keine falschen
zufihrst, wird er nicht Prioritaten setzen.
erwachen. Er ist deine Seele, Gewiss, Seine Gnade ist
welche Bhagavan (Gott) ist; immer vorhanden, weil wir
sie wird nicht erwachen, alle seine Kinder sind, aber
wenn du deinem Korper sie hangt vom Grad unserer
standig Nahrung zufihrst, Leistung ab. Schiiler

wahrend deine Seele hungert!” Er sagte zum Geschaftsmann: ,Wenn du bekommen 40%, 80%

Swamis Anweisungen nicht befolgst, wird dein Atrman verhungern. Du hast oder 100% — je nach

es vorgezogen, dem Korper statt der Seele Nahrung zuzufihren; Leistung, und genauso ist

wie kann Ich dir also hel_fen? Wenn du Meine'HiIfe _wu'nschs_t, es mit Bhagavan!
musst du tun, was Ich dir sage. Das sollte deine Prioritat sein.”

Seht ihr, in gewisser Weise ging es um etwas Allgemeines; aber Er wollte auch, dass ich das begreife. Statt
mich zu rufen und mir direkt zu sagen: ,Mach dies und mach das regelmafiig’, zitierte Er jenen Herrn als
Beispiel. Das war alles. Ich sagte zu meiner Schwester, dies sei eine Lehre fur uns alle.

Angenommen, ein Guru sagt zu euch: \Lest die Bhagavad Gita oder meditiert oder wiederholt den Namen
Gottes’, und ihr wirdet dann sagen: ,Ich habe heute so viel zu tun, deshalb werde ich die Bhagavad Gita nicht
lesen’. Wenn ihr keine Zeit habt, die Bhagavad Gita am Morgen zu lesen, lest sie am Abend! Gott sagt nicht: ,Tu
dies um diese Zeit!" Wenn das Lesen euch erhebt, warum lest ihr sie nicht? Es hilft euch. Helfen euch andere
Menschen? Einkaufen gehen oder hier oder dort Besuche machen hilft euch nicht! Wenn wir uns auf dem
spirituellen Weg befinden, durfen wir keine falschen Prioritaten setzen. Gewiss, Seine Gnade ist immer
vorhanden, weil wir alle Seine Kinder sind, aber sie hdngt vom Grad unserer Leistung ab. Schiler bekommen
40%, 80% oder 100% - je nach Leistung, und genauso ist es mit Bhagavan!

(Fortsetzung folgt)

Zum Inhaltsverzeichnis
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DER SWAMI MIT DEM ICH AUFWUCHS

Teil 2

Mrs. Geeta Mohan Ram

Mrs. Githa Ram kommt aus einer Familie, die seit vier Generationen mit Swami verbunden ist. Sie
ist die Tochter von Dr. Padmanabhan, einem leidenschaftlichen Devotee, und eine vertraute
Gestalt in Brindavan, Swamis Aschram in Bangalore. Ihr Urgro3vater, Mr. Seshagiri Rao, kam im
Jahre 1943 zu Swami und war viele Jahre der Tempelpriester von Prashanti Nilayam. Mrs. Githa
Ram kam bereits in sehr zartem Alter zu Swami und so ist ihr Leben voll von wunderbaren
Erfahrungen mit Sai und unglaublichen Anekdoten, die beide interessant und erleuchtend sind.
Gegenwartig lebt sie in Washington DC, in den USA.

Dies ist der zweite Teil der Aufzeichnung eines Gespraches, das von Radio Sai vor einigen Wochen
ausgestrahlt wurde. Leider kennen wir weder den Ort noch das Datum der Aufzeichnung dieses
Gespraches, aber wir sind sicher, dass es vor ungefahr funf oder sechs Jahren in den USA
stattfand.

Prifung des Vertrauens

Erinnere dich an die Bedingung, die ich bei meiner Heirat aussprach, dass ich in Bangalore bleiben wollte. Und
so heiratete ich und lebte 10 Jahre in Bangalore! Ich bekam meine Kinder in Bangalore. Sie wurden dort
geboren. Swami gab ihnen ihre Namen und alles andere.



Und dann plétzlich, wie aus heiterem Himmel — wenn du
es dir hiibsch und gemutlich gemacht hast — wird Swami
eine kleine Bombe nach dir werfen! Wie du weift,
hdmmerst du einen Nagel oder sonstiges in die Wand,
wenn du Swamis Bild aufhangen willst, und bevor du das
Bild aufhangst, ruttelst du daran, um zu sehen, ob er
fest genug sitzt, um dieses Bild zu halten. Das ist es,
was Swami tut! Hin und wieder wird Er dieses Vertrauen
ritteln und schitteln, wie du wei3t, um zu sehen, ob du
stark genug bist fiir die Prifung, die Er dir auf den Weg
schleudert! Er wird eine Prifung auswerfen! Und die
Prifungen missen kommen!

Als ich Thn einmal fragte: ,,Wie viele Tests, Swami?”
sagte Er: ,Nun, wenn du erfolgreich bleiben und
vorwarts schreiten willst, musst du bereit sein, solche
Prifungen anzunehmen, andernfalls wirst du fur alle Zeit
auf dem gleichen ersten Standard verbleiben! Wenn du
zum zweiten Standard, dritten Standard, College gehen
willst, musst du durch die Priifungen gehen, es gibt
keinen anderen Weg!*

Also, das war mein Test. Eines Tages, im Jahre 1988, rief Er uns pl6étzlich zu sich und sagte zu meinem
Ehemann: ,Lege deine Arbeit nieder und gehe in die Vereinigten Staaten!*

Wir hatten uns etabliert. Wir taten Swamis Arbeit — ich war damals eine EHV Bal Vikas Lehrerin, mein Mann war
der Vorsitzende des Zentrums — wir taten so viel wir konnten fiir Swami, mit zwei kleinen Kindern im Haus. Und
ich sagte immer wieder: ,Nein Swami! Swami, Du hast es mir versprochen!“ Und Er sagte: ,,Ich versprach dir,
dass du in Bangalore bleiben wirst, wenn du verheiratet bist. Nun sind 10 Jahre voriber!

Aber Er war sehr liebevoll — weilst du. Er verhéatschelt eigentlich ebenso unser Ego! Ich sagte: ,,Ich mdchte nicht
gehen und im Haus von irgendjemandem wohnen, ohne Arbeit!“ Der Bruder meines Mannes lebt in Kalifornien.
Und Swami war sehr lieb. Er sagte: ,Lass Mohan gehen ... und dann, nach drei Monaten, gehst du.”

Mein Mann reiste ab und er fand
einen Job. Er war in Kalifornien, aber
er bekam eine Arbeit an der Ostkiste
— in Gaithersburg. Er rief mich an und
sagte: ,Es gibt dort zwei oder drei
Job-Angebote. Eines davon ist in
Gaithersburg. Frag bitte Swami, ob es
der Job ist, den ich annehmen soll!“

Ich habe Ihn mehr in euch allen gesehen. Gerade weil ich
weil3, dass du nicht das Gluck hattest, das ich hatte —
vielleicht in physischer Form — und du zu IThm kamst als
Erwachsener. Vielleicht kamst Du mit schwankendem
Vertrauen zu lhm — da du Bucher gelesen hattest, die
andere geschrieben haben — aber du warst in der Lage, all
jene Zweifel zu besiegen, um hier drei Tage lang zu sitzen
und deine wertvolle Zeit zu verbringen, Uber Ihn zu
sprechen und uber Ihn zu héren. Und deine Hingabe ist ) ) )
weit groRer, weil du es getan hast ohne diese physische Die Telefonverbindung war nicht sehr
Nahe, die ich das Gluck hatte zu haben! Und ich vermute, gut, und als ich mit ihm sprach,

dass es das ist, was Er von mir wiinscht! Und so schickte Er verstand ich ,Gettysburg”! Und so
mich fort. ging ich nach Brindavan. Swami

kommt von dem Darshan-Gang zu mir
und fragte mich: ,Nun? Hat Mohan eine Arbeit bekommen?* Ich sagte: ,Ja, Swami. Er sagte, sie sei in
Gettysburg!” Swami lachte daraufhin und sagte: ,,Nein, nein! Nicht Gettysburg! Das ist 100 Meilen entfernt von
dort, wo er die Arbeit bekam! Geh und frage ihn!*

So ging ich nach Hause. Ich rief meinen Mann an und er sagte: ,Ich sagte nicht Gettysburg! Ich sagte
Gaithersburg!“ Also ging ich am Nachmittag wieder zurlick. Er sagte: ,,Schau, Gettysburg ist da, wo Abraham
Lincoln sprach! Das ist es nicht, wo er die Arbeit bekam!“ So lehrte er mich ein kleines bisschen die dortige US-
Geschichte! Und Er sagte: ,Bitte ihn, den Job anzunehmen.” Und so nahm er ihn an.

Und jetzt kommt die wirkliche Sache, richtig? Ich musste nun aufbrechen. Es war Zeit fir mich zu gehen. Und
Er sagte: ,,Du weil3t, dass du an diesem Tag abreist, also komm am vorherigen Tag. Ich werde nicht nach
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Puttaparthi fahren. Nachdem Ich mit dir gesprochen habe, werde Ich gehen.” So blieb Er tatsachlich bis zu dem
Tag, an dem ich abreiste ... und reiste selbst am darauffolgenden Tag ab! Sieh die Mutter, die Er ist!

Lektionen Uber eine Entfernung

Er rief mich fir ein Interview herein und sagte einige der wundervollsten Dinge zu mir. Ich musste weinen; ich
sagte: ,,Ich méchte nicht gehen! Warum schickst Du mich von Dir fort?“

Er sagte: ,,Du hast Mich seit deiner Kindheit gesehen — nur in dieser
kleinen Form. Und du hast nur diesen Swami gesehen, und du liebst
diesen Swami! Das war wunderbar; das war ein Segen und die Gnade, die
du erhieltest! Aber du musst Meine Herrlichkeit an anderen Orten sehen!
Du musst sehen, mit welcher Ergebenheit und Hingabe andere Menschen
ihre Arbeit tun, wenn sie Meinen Namen hdren! Wie kannst du diese Glorie
genielen, wenn du all die Zeit hier unter Meinem Schatten lebst? Wenn ein
Kind heranwachst, muss das Kind die Mutter verlassen und hinausgehen
und prifen, was die Mutter gelehrt und was das Kind gelernt hat. Wenn du
immer bei der Mutter lebst, wie wird die Mutter jemals etwas erfahren?*

Und das ist es, was Swami zu mir sagte: ,Wenn du immer bei der Mutter
bist, wie kann die Mutter erkennen, ob du die Lektionen gelernt hast, die
i P sie dich lehrte? Du musst gehen; es ist Zeit fur dich zu gehen. Aber du

,M.radiusai.om/ wirst Mich dort auf eine andere Weise sehen.”

Ich habe Ihn mehr in euch allen gesehen. Gerade weil ich weil3, dass du nicht das Gliick hattest, das ich hatte —
vielleicht in physischer Form — und du zu Ihm kamst als Erwachsener. Vielleicht kamst Du mit schwankendem
Vertrauen zu Ihm — da du Biicher gelesen hattest, die andere geschrieben haben — aber du warst in der Lage,
all jene Zweifel zu besiegen, um hier drei Tage lang zu sitzen und deine wertvolle Zeit zu verbringen, tber Ihn
zu sprechen und von Ihm zu héren. Und deine Hingabe ist weit gréRer, weil du es getan hast ohne diese
physische Néhe, die ich das Gliick hatte zu haben! Und ich vermute, dass es das ist, was Er von mir wiinscht!
Und so schickte Er mich fort.

Er sagte: ,,Du hast Mich seit deiner Kindheit gesehen — nur in dieser kleinen Form. Und du hast nur diesen
Swami gesehen, und du liebst diesen Swami! Das war wunderbar; das war ein Segen und die Gnade, die du
erhieltest! Aber du musst Meine Herrlichkeit an anderen Orten sehen! Du musst sehen, mit welcher Ergebenheit
und Hingabe andere Menschen ihre Arbeit tun, wenn sie Meinen Namen hoéren! Wie kannst du diese Glorie
genielRen, wenn du all die Zeit hier unter Meinem Schatten lebst? Wenn ein Kind heranwéchst, muss das Kind
die Mutter verlassen und hinausgehen und prifen, was die Mutter gelehrt und was das Kind gelernt hat. Wenn
du immer bei der Mutter lebst, wie wird die Mutter jemals etwas erfahren?“
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Sai lasst uns niemals gehen

Und dann sagte Er einen wunderschdnen Satz. Er sagte: ,,Du gehst nicht
wirklich weit fort! Du weil3t, wenn die Mutter das Kind mit auf den Markt nimmt
und es ist dort ein grolRes Menschengewiihl um das Kind herum, nimmt die
Mutter das Kind fest an die Hand, weil sie nicht méchte, dass das Kind verloren
geht! So hélt auch Die Mutter dich ganz fest, wenn du weit weg bist — fort von
zu Hause — an einem fremden Ort!*

In den alten Tagen nahm Swami am Nachmittag all die alten Devotees mit zum
Chitravati-Fluss. Und ich ging auch mit als Kind. Und manchmal, wenn Er sie
mitnahm, kletterten sie den Higel hinauf zum Kalpavriksha-Baum. Und von
diesem Baum gab Swami ihnen Dinge, die du dir nicht vorstellen kannst —
SuRigkeiten und Friichte und was immer es auch war!

Und wenn du hinaufgehst zu diesem Baum,
gibt es dort eine grolRe Felsspalte, Uber die
du hindiber springen musst, um zu dem
Baum zu gelangen! Swami ging hinauf und P, e T )
all die alten Menschen folgten Ihm sehr www.radiosai.org
langsam, und die jingeren Leute versuchten, ' )
Ihn so schnell wie méglich einzuholen. Und dann erreichte Swami die groRe
Offnung im Hiigel, und Er sprang hiniiber, stand auf der anderen Seite und
streckte Seine Hand sehr geduldig aus, um es jeder Person mdglich zu
machen, hindber zu gelangen!

»>Swami! Du machst es
uns leicht, diese Spalte
zu Uberqueren! Lass uns
den bhavasagara —
diesen weltlichen Ozean
— in gleicher Weise
Uberqueren! Das ist viel

schwieriger!*“ Und wenn
wir diese kleinen
Bedurfnisse und

Woinsche verringern, bin ) L .
ich sicher, wird es ein Die Frauen — Er nahm den Frauen die Kinder ab und dann half Er ihnen

Leichtes fir 1hn sein, das hiniber. Und meine Tante sagte jedes Mal: ,,Swami! Du machst es uns leicht,
ebenfalls zu tun!“ diese Spalte zu tGberqueren! Lass uns den bhavasagara — diesen weltlichen
———— Ozean — in gleicher Weise Uiberqueren! Das ist viel schwieriger!* Und wenn
wir diese kleinen Bedurfnisse und Wunsche verringern, bin ich sicher, wird es ein Leichtes fur Ihn sein, das
ebenfalls zu tun!

Swami kimmert sich um jeden Fall

Also, das ist Swami! Er wird Sein Wort halten, ganz gleich was es ist! Wenn Er sagt, Er wird da sein, um mit den
Koffern zu helfen, wird Er da sein! Wei3t du, Swami war sehr beschéaftig damit, diese Art Sachen fiir unsere
Familie zu tun! Ich vermute, wir lernten sehr schlecht! Mein Vater, der sein ganzes Leben mit Swami verbracht
hatte, hatte ein sehr ahnliches Erlebnis als er 1970 in die U. S. kam.

Swami bat ihn, in die U. S. zu gehen und einige Professoren zu treffen, bei denen mein Bruder Jagadish
studieren wollte. Swami schickte ihn zwei Jahre vor der Zeit fort und sagte zu ihm: ,,Geh und treffe diese
Professoren, weil sie die Leute sein werden, die Jagadish unterrichten werden.“

Mein Vater reiste ab. Swami hatte ihn gebeten, zwei alte
Devotees in Holland zu besuchen — zwei niederlandische
Damen, die sehr alt und Devotees von Swami waren.
Und Swami hatte ihnen von meinem Vater geschrieben.
Also musste mein Vater seine Reise unterbrechen, um
sie zu sehen und dann weiter reisen. Und er verpasste
den Flug, den er gebucht hatte — den Anschlussflug in
Holland — weil sein vorheriger Flug von Indien mit
Verspatung landete!

www.radiosai.org

Und er fragte sich, was zu tun sei, weil er wusste, dass
diese zwei Damen zum Flughafen fahren wollten und sie
ziemlich alt waren. So fragte er sich, was zu tun sei, und
er sprach mit ihnen im Flughafen. Sie empfahlen ihm,
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ein Taxi zu nehmen, um zum néchsten Ort zu fahren (das waren nur ungeféhr 80 Kilometer), und sie sagten, er
kdnne wahrscheinlich den Flug erreichen, wenn er fahrt!

So nahm er das Auto und fuhr zum nachsten Flughafen und er bekam den Anschlussflug. Als er dort ankam,
traf er auf eine Person, die die Uniform eines Piloten anhatte! Sie kam zu ihm und sagte: ,,Sind Sie Dr.
Padmanaban? Kommen Sie! Kommen Sie! Wir warten auf Siel”

Wenn wir Swamis Arbeit tun, ist Er
immer an deiner Seite — fur dich
sorgend. Das ist der Schliussel!
Wenn wir Swamis Arbeit tun wollen
... Er ist immer da! Wenn du jemals
gefuhlt hast: ,,Wie kann ich all die
Arbeit tun, die das Zentrum von mir

erwartet? Kann ich das schaffen?*
Bitte zweifle niemals! Denn Swami
wird dir auf irgendeine Art die Kraft
geben, es zu tun! Und Er wird sich
um deine anderen Dinge kiimmern,
wahrend du dich um Seine Arbeit
kiimmerst! Das ist der Weg, auf den
ich schaue.

Irgendein Herr! Und er nahm den Koffer meines Vaters und gab
ihn fur den Flug auf! Sie schauten auch nicht auf sein Flugticket
und er bekam den Flug! Und in der Eile stieg mein Vater ins
Flugzeug und schaute sich nicht um, um irgendetwas zu sagen —
denn er war so gestresst durch die ganze Sache und er flog ab!

Als mein Vater nach Bangalore zurtickkehrte, nach seinem
gesamten Besuch, sagte Swami: ,Du hast sogar vergessen, dich
bei Mir zu bedanken!*

Das ist also Swami, weif3t du. Wenn wir Swamis Arbeit tun, ist Er
immer an deiner Seite — fur dich sorgend. Das ist der Schlissel!
Wenn wir Swamis Arbeit tun wollen ... Er ist immer da! Wenn du
jemals gefuhlt hast: ,Wie kann ich all die Arbeit tun, die das
Zentrum von mir erwartet? Kann ich das schaffen?” Bitte zweifle
niemals! Denn Swami wird dir auf irgendeine Art die Kraft geben,
es zu tun! Und Er wird sich um deine anderen Dinge kiimmern,

wéhrend du dich um Seine Arbeit kimmerst! Das ist der Weg, auf den ich schaue.

Ein erzieherisches Training

Ich will euch von einer Begebenheit erzahlen, die mir passierte und die sich auf die Arbeit bezieht. Einige
stellten mir diese Frage, darum will ich euch davon erzéhlen. Einige sagten: ,Es muss so wundervoll gewesen
sein, Swami zu haben, so wie es mit dir war all die Zeit!“ Natirlich war es wundervoll! Aber du erkennst das
nicht, wenn du so jung bist! Es war wunderbar; aber als ich jung war, dachte ich, es sei eine grof3e Qual! Weil
ich ertappt wurde, was immer ich tat! Ich denke, es gab kein Entkommen! Ich konnte meine Eltern tauschen,
wenn ich wollte, aber ich konnte nicht Ihn téduschen!

In diesem Sinne war es eine sehr schwierige Kindheit! Alle meine Freunde taten alle méglichen Dinge — und als
Menschen, die wir sind, werden wir in Versuchung gefiihrt, sie zu tun! Du méchtest es tun, aber du weif3t, du

wirst erwischt! Also macht es keinen Spal3!

Ich war 15, als Swami sich entschloss, die ganze SSE-Sache zu starten, und war gerade in der 9. Klasse, glaube
ich. Er kam zu uns nach Hause und Er bat meine Mutter, das SSE-Programm im gesamten Staat Karnataka zu
Ubernehmen, also die Koordinatorin zu werden! Sie hatten damals gerade begonnen — was sie Bal Vihar
nannten. Und Swami sagte: ,Sammle die Kinder in deiner Nachbarschaft, lehre sie Bhajans und erzahle ihnen
Geschichten.” Das war der Beginn der Bal-Vikas-Arbeit!

Sie begann damit und hatte ein paar Kinder — einschlieBlich mich und meine Schulfreundinnen. Und wir alle
hatten mit Bal Vikas begonnen und nahmen in einer sehr zwanglosen Art am Unterricht teil, als Swami
wunschte, es Uberall im Staat einzufuhren, und so bat Er sie, Koordinatorin zu werden.



Sie sagte: ,Swami, ich habe ungeféhr 15-20 Kinder in der Klasse! www.radiosai.org
Wer wird sie dann unterrichten?” Denn es gab damals keine
Lehrer! Alle waren nur Sai Devotees — sie kamen, sie sal3en, hatten
Darshan und gingen!

So sagte Swami: ,Hier ist sie!” Und er zeigte auf mich! Und ich war
im 9. Schuljahr! Und ich sagte: ,Ich?“ Er sagte: ,Ja!” Ich sagte:
,Die Menschen, die die Bal Vikas -Klassen besuchen sind meine
Freunde! Sie werden mir nicht zuhéren, wenn ich dort sitze und
beginne, ihnen Geschichten zu erzahlen!* Er sagte: ,Nein! Du
beginnst selbst mit den Bal Vikas Klassen!”

So wurde ich plétzlich, als Schilerin von 15 Jahren, der Guru
(Lehrer) der Bal Vikas! Und auRerhalb dessen spielte und
schwatzte ich mit all diesen Menschen, aber in der Klasse war ich
eine Lehrerin. Swami sagte: ,Wenn du angemessen gekleidet bist
und du kommst und nimmst in der Klasse Platz, werden sie dich als
Lehrerin respektieren.” So musste ich auf einmal lernen, wie ein
Sari getragen wird und in der Klasse sitzen — und all das!

Jedenfalls tat ich es! Und ich tat dies ein paar Jahre. Ich besuchte das College, als Swami das EHV — Programm
startete. Und flur dieses EHV—Programm wabhlte er ein paar Lehrer aus, die einige Erfahrung hatten, um sie in
die Allgemeinen Schulen zu schicken, damit die Lehrer, die keine Devotees waren und die dort in den Schulen
unterrichteten einiges EHV—Training bekamen, so dass sie das in ihren Schulen einfiihren konnten.

Es waren ungefahr 9 oder 10 &ltere Leute da, die Berufslehrer waren, denen diese Arbeit Gbertragen wurde.
Und Swami fragte plotzlich die Dame, die das koordinierte — eine Dame mit Namen Ms. Kalyani Sundaram: ,Wo
ist Padmanabans Tochter?*

Sie sagte: ,Swami. Sie ist erst 17 Jahre alt, wie Du weif3t! Und die Menschen, die kommen und geschult
werden, sind Nicht-Devotees, sie sind Schullehrer und sie sind alter als sie. Deshalb habe ich sie nicht fur das
EHV-Programm ausgewahlt.“ (Obwohl ich eine Weile Bal Vikas unterrichtet hatte.)

Er sagte: ,Nein! Nein! Wenn sie sehen, dass junge Menschen dies tun, werden die alten Menschen motiviert!
Hol sie also!* Und so ging diese Dame nach Hause und rief mich an und sagte: ,,Swami sagte, dass du ab
morgen im EHV-Training zu sein hast.”

uUnd ich nahm den gréRten Kampf meines Lebens auf! ,Ich werde nicht zu irgendeinem EHV - Programm
gehen!” Weil das bedeutete, mit dieser Gruppe von neun Lehrerinnen durch ganz Karnataka zu reisen,
unbekannte Leute zu schulen — Nicht-Devotee-Lehrer — und ich sollte mit diesen &lteren Frauen gehen — die alle
Lehrerinnen waren, tberall hin! WeiRt du, das war mein Problem!

Also sagte ich zu meiner Mutter: ,,Ich werde das nicht tun! Warum bittet Swami mich, dieses EHV zu tun?*
Meine Mutter berichtete also Swami: ,,Sie will es nicht tun, Swami!“ Er sagte: ,Sag ihr, dass es keine Arbeit sein
wird! Sie soll nur gehen!“ So ist Er, mein ganzes Leben hindurch!

Und so wurde ich die EHV-Person. Ich machte mich also bereit und begann mit der Schulung. Jedenfalls war es
nicht zu schwierig, weil sie mir ein Thema gaben, auf das ich mich vorbereiten konnte. Und wann immer es in
Bangalore City stattfand, ging ich zur Ausbildung, hielt Vortrage und kehrte zurtck.

Irrige Reise nach Tunkoor

Manchmal musste ich zu Veranstaltungsorten reisen — aber das geschah nur, wenn mein College geschlossen
war, weil ich nicht in der Schule fehlen konnte! Und dann, eines Tages, wurde ein Schulungs-Programm an
einem Ort namens Tunkoor abgehalten, welcher ungefahr 40 — 50 Kilometer von Bangalore entfernt ist. Das
Ausbildungs-Programm, das dort stattfand, lief von Montag bis Freitag, und es waren Semesterferien wahrend
des Dasara Festes. So konnte ich nicht daran teilnehmen, weil ich keine Schule hatte!



und so trug Swami dieser Dame — der Koordinatorin Ms. Kalyani
Sundaram — auf: ,Gita ist jung. Wenn ihr die Stadt verlasst und all das,
stell sicher, dass du sie mit dir nimmst. Lass sie nicht allein reisen.”

Das wurde zu einem grofRen Problem! Wo immer ich hinging, diese Leute
nahmen es so ernst! Sie lieBen mich noch nicht einmal zur Toilette
gehen! Sie sagten: ,Swami wird mit uns schimpfen! Er wollte, dass wir
dich dberall hin begleiten, also gehen wir mit dir!*

Wohin auch immer ich ging, folgten mir diese beiden Frauen! Und wenn
ich im Bus ein Buch lesen wollte oder anderes, musste ich sicher sein,
dass es ein ,Sathya Sai Speaks” — Buch (Sathya Sai Spricht) oder
ahnliches war — weil diese Lehrerinnen da waren! Sie folgten mir tberall
hin! Als ich nach Hause kam, schimpfte ich mit meiner Mutter! Ich murrte
so viel!

Jedenfalls musste ich nach Tunkoor gehen. Tante Kalyani rief mich am
Tag vorher an und sagte: ,,Sei punktlich um 7 Uhr in der Frih an der
Bushaltestelle, weil das Programm um 10 Uhr beginnt und wir 1 1/2
Stunden brauchen, bis wir dort sind.“

Mein Vortrag begann um 2 Uhr am Nachmittag. So sagte ich: ,Tante Kalyani, warum geht ihr nicht alle,
wahrend ich den 11-Uhr-Bus oder so nehmen werde ...“ Sie sagte: ,,Nein! Nein! Du kommst mit uns! Du weif3t,
was Swami gesagt hat!”

Am ersten Tag, Montag, ging ich mit ihnen. Und ich sal? und saR, wahrend all der Vorlesungen, und dann war
es 2 Uhr und ich musste meinen Vortrag halten. Dann am Dienstag — dem zweiten Tag — wusste ich, wo sich
der Ort befand; es war ein Junior-College in Tunkoor. Ich wusste, wie ich dort hinkam und ich war ziemlich
zuversichtlich. Und so kam ich am zweiten Tag mit dieser Idee! Ich vergaR diesen allgegenwartigen Herrn —
dass Er allgegenwartig ist!

Ich verlieR also das Haus sehr folgsam um 7.30 Uhr. Ich sagte meiner Mutter ,,auf Wiedersehen“ und ging sehr
brav fort. Aber ich ging nicht zur Bushaltestelle! Ich ging zu meiner Freundin nach Hause! Ich wusste, diese
Leute mussten den 8-Uhr-Bus nehmen — weil ihre Vorlesungen um 10 Uhr begannen. Sie durften nicht fehlen.
Und du weil3t, wie argerlich Swami wird, wenn wir nicht punktlich sind! Also mussten sie diesen Bus nehmen
und ich wusste, sie konnten nicht auf mich warten. Deshalb ging ich zu meiner Freundin.

Meine Freundin sagte: ,,Was machst du hier? Vermutet man dich nicht in Tunkoor?“ Und ich sagte: ,Ja klar!
Aber weil3t du, meine Vorlesung ist erst um 2 Uhr! Also kann ich einige Zeit mit dir verbringen.”

und glicklich plauderte ich mit ihr, trank Kaffe,
frihstlckte bei ihr und machte einen ganzen
Haufen Bemerkungen Uber diese Frauen, die ,,mir
Uberall hin folgten und solch eine Qual waren. Sie
blieben dabei, mit mir zu gehen und alles was sie
taten, war Gesprache tber ihre M&nner und
Kinder zu fuhren — und das ist so langweilig!*

Jedenfalls sagte ich das alles meiner Freundin und dann
ging ich zur Bushaltestelle. (Weif3t du, ich richtete mir
das alles so schon ein! Swami muss wohl lachen, jedes
Mal, wenn Er mich sieht: ,Hier ist sie wieder!)

Also ging ich um 11 Uhr zur Bushaltestelle und kaufte
mein Ticket. Und diese Leute hatten in der Zwischenzeit
verzweifelt meine Mutter angerufen und all das; und ich

hatte von alldem keine Ahnung!
Ich nahm den 11-Uhr Bus und stieg ein. Der erste Gedanke, der mir kam, war: ,Es kénnte nicht so glatt gehen,
wie ich dachte!* Weil ich feststellte, als ich in den Bus einstieg, dass ich die einzige Frau im Bus war! Er war
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voller Manner und alle waren Manner aus den Doérfern ,und sie schauten mich alle an, weil namlich, wie du
weildt, in der Mitte der Siebziger Jahre die Madchen in Indien nicht allein in Bussen reisten, besonders nicht mit
den Dorf-Bussen!

Ich stieg ein und alle schauten mich an! Ich sagte zu mir: ,,Nun gut, da ist ein ganzer Bus voller Leute, wie du
siehst; was kdnnen sie dir tun!* Ich sitze da und niemand setzt sich neben mich in dem Bus! Also saR ich da
und belegte einen Platz und dann fuhr der Bus ab. Und wir fuhren etwa zehn Kilometer, als wir alle Arten
sonderbarer Gerausche hérten und der Bus stoppte! Wir mussten alle aussteigen! Und jetzt kam der zweite
Gedanke war: ,Hier ist etwas im Gange!“ Und ich schaute auf meine Uhr und dann sagte ich: ,,Gut, ich gab mir
45 Minuten Spielraum. Und der Busfahrer sagt mir,

es sei zu schaffen. Also, es geht mir gut. Behalte die

Ruhe!” . . .
Ich gehe hinaus und frage die Leute: ,,Wo ist

der Ort?” Weil meine Vorlesung um 2 Uhr
beginnt und es bereits 1:15 Uhr ist oder so!
Dann sagt ein Typ, der beim Anstreichen ist:
»-Ich kann dich dorthin bringen, wenn du
willst.

Aber als ich ausstieg, waren dort ein paar alte
Manner in dem Bus, die mich anschauten und
sagten: ,,Aus welcher Familie kommst du? Deine
Eltern lassen dich allein reisen, in einem Bus wie
diesem Dorf-Bus!“ Meine armen Eltern!

Ich begann zu weinen! Und jetzt wusste ich —
das ist Swami, der uns dort festnagelt! Ich bin

Also sage ich: “Nein. Ich muss zur Arbeit.” Und sie wie versteinert! Ich war Ihm gegenuber
sagten: ,Warum lassen sie in diesen Tagen junge ungehorsam! Ich habe meine Eltern betrogen!
Frauen mit dem Bus reisen!” Und weil3t du, es war Ich habe die Frauen betrogen, die auf mich an
diese Sorte alter Herren, sie sagten: ,Seht, wohin es der Bushaltestelle warteten und das ist die

in der Welt gekommen ist ...“ und all dieses Zeugs! gréRte Untat in Swamis Buch!

Ich stand da und schamte mich sehr mit all den ganzen Sachen. Dann startet natdrlich der Bus und ich sage:
»Fein! Swami prift mich nicht wirklich!* Weil ich nicht wirklich alles falsch machte; weilst du — ich war dort
hingeraten und wurde da in dem Bus festgehalten!

Der Bus startet, wir fahren, ich komme an. Er hélt direkt vor dem Junior College, wo das Programm abgehalten
wird. Das ist das Jungen College. Ich gehe also dort zu dem Tagungsort, der in einigen Salen stattfindet und wo
wir gestern das Programm abhielten! Ich war da! Ich gehe dorthin und sie waren alle dabei, die ganze
Ortlichkeit zu streichen! Es war niemand da!

Ich sage: ,Wo findet das Programm statt?” Und sie schauen mich an und sagen: ,Welches Programm?“ Ich
sagte: ,,Dasjenige, das gestern hier abgehalten wurde, sollte angeblich hier die ganze Woche stattfinden!“ Und
ein paar Leute dort sagten: ,Nein, nein! Wir streichen heute. Deshalb gingen alle zu einem anderen Gebaude
am anderen Ende der Stadt!"

uUnd ich gehe hinaus und bin jetzt wirklich entmutigt. Ich weil3 nicht, wie ich dorthin kommen soll; es ist
Mittagszeit und es ist ein Jungen College und sie alle pfeifen und rufen Namen aus, und ich wurde wackliger
und wackliger, als ich hinausgehe, und einige von ihnen sagen: ,,Oh, wer bist du denn?* Und sie luden mich
zum Lunch und was weif3 ich noch wohin ein! Mir wurde jetzt richtig bange.



Ich gehe hinaus und frage die Leute: ,Wo ist der Ort?”
Weil meine Vorlesung um 2 Uhr beginnt und es bereits
1:15 Uhr ist oder so! Dann sagte ein Typ, der beim
Anstreichen ist: ,,Ich kann dich dorthin bringen, wenn du
willst.“

Ich begann zu weinen! Und jetzt wusste ich — das ist
Swami, der uns dort festnagelt! Ich bin wie versteinert!
Ich war Thm gegeniiber ungehorsam! Ich habe meine
Eltern betrogen! Ich habe die Frauen betrogen, die auf
mich an der Bushaltestelle warteten, und das ist die
grolte Untat in Swamis Buch!

uUnd ich bin hier und ich weil3 nicht, wie ich zum
Tagungsort gelangen soll. Ich bin dabei, meinen Vortrag
zu verpassen! Ich fiihlte mich wie auf rotglihenden Kohlen, so dachte ich! Und unterdessen begann ich zu
weinen! Ich kam aus dem Tor heraus und weil3t du, in solchen Situationen, sagen sie auf Kannada: , Sankata
Vandarey, Venkata Ramana — Wenn du in Schwierigkeiten bist, rufe nach Venkataramana!“

Ich sagte: ,Sai Ram! Sai Ram! Bitte hilf mir, Swami! Ich will das nie wieder tun! Ich will wieder mit den
langweiligsten Frauen meines Lebens gehen! Ich will dies nie wieder tun! Hilf mir, hilf mir!“

Gerettet durch Swamis Verwandte

Ich komme heraus und stehe da. Ein Auto kommt an mir vorbei, fahrt ein paar Schritte weiter, stoppt und
kommt zurtick. Und das Fenster wird heruntergekurbelt und wer sitzt in dem Auto — Swamis Schwester
Venkammal!

Sie schaut mich an und sagt: ,,Bist du nicht Padmanabhans Tochter Githa?“ Ich sage: ,,Ja.”“ Sie kannte mich seit
ich ein Baby war! Sie sagt: ,Warum stehst du hier allein vor dem Jungen College? Bist du allein?“ Ich sagte:
»Naja, ich kam zum EHV.” Sie sagte: ,Steig ein. Steig ein.”

Und ich stieg in das Auto — ihr Schwiegersohn fuhr es. Ich sage: ,Ich kam zu dem EHV - Programm, Tante, und
der Tagungsort wurde verlegt.” Und sie sagte: ,Was ist das fur ein Swami? Er veranlasst all diese jungen
Mé&dchen wie dieses, an diesen EHV-Programmen teilzunehmen mit niemandem als Begleitung! Ich muss mit
Ihm sprechen!*

Und natdrlich erzahlte ich ihr nicht, dass ich den Bus verpasste noch sonst etwas! Sie sagt: ,,Warum bist du
nicht mit Tante Kalyani und den anderen gefahren?“ Ich sagte: ,Ich verpasste den Bus." Eine weitere Luge!
Verpasste den Bus! Sie sagte: ,,Oh! Okay. In Ordnung, wir werden dich dort absetzen — wo immer der
Tagungsort ist. Wo ist der Ort?”

Ihr Schwiegersohn ging, um es herauszufinden und dann fragte ich sie in dem Auto: , Tante, was machst du
hier?* Sie sagt: ,Wir sind auf dem Weg nach Shimoga, das sind weitere vier Stunden Fahrt! Ich bekam pl6tzlich
wirklich schlimme Kopfschmerzen! So kamen wir in Tunkoor an, um Medikamente gegen meine Kopfschmerzen
zu kaufen. Darum fuhren wir hierher und dann sahen wir dich hier stehen.” Sie waren sehr liebevoll. Sie
nahmen mich und gaben mir etwas Orangensaft und setzten mich am Tagungsort ab.

uUnd, natdrlich, unterdessen arme verzweifelte Tante Kalyani! Sie schaut auf die Uhr — es ist bereits 2 Uhr! und
ich kam funf Minuten vor der Zeit an. Und ich ging hinauf und hielt meinen Vortrag und ich erzéhlte ihnen
nichts von dem, was geschehen war.

Auf die Frage von Tante Kalyani antwortete ich, dass ich den Bus verpasst habe. Sie sagte: ,,Okay, aber das
nachste Mal sei punktlich! Weil3t du, wir waren alle so in Sorge und in Angst! Weil Swami gesagt hat, dass du
immer mit uns kommen sollst.“

Und dann kehrten wir zuriick. Swami ist in Puttaparthi; so informierte ein freiwilliger Helfer meine Eltern! Ich
erzahlte ihnen nichts von dem, was gewesen war! Ich sagte: ,Alle waren sehr nett. Ich verpasste den Bus, aber
weildt du, Tante Venkamma kam und brachte mich dorthin.“ Ich vereinfachte die ganze Sache, weif3t du!“ ,,Und
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dann fuhr sie mich zur dem Ort und alles ging gut.“ Meine Mutter sagte: ,,Oh, okay. Das ist sehr schon. Ich bin
froh, dass dir geholfen wurde*, und das war es.

Vier Monate spater, nach den Geburtstagsfeierlichkeiten, kam Swami zuriick nach Bangalore, und es war ublich,
dass, wann immer Er kam, wir Thm einen Bericht Uber die EHV-Arbeit abzugeben hatten. Tante Kalyani und alle
10 Lehrerinnen saBen vor Ihm.Und Swami kam zum Darshan und fragte sie: ,Wie lief das Programm?“ Und sie
sagte, wir gaben so viele Programme; sie alle verliefen gut und gab Ihm den Bericht.

Zur Rede gestellt Uber Tunkoor

UL AELIRERTGEL ] Er ging zu jedem Lehrer in der Runde
und ich war die letzte Person — aber das
stérte mich nicht! Es waren vier Monate
nach all dem vergangen! Und Swami

»Ich war so grob zu
meiner Mutter, die mir
diesen Korper gegeben

- : ] hat, die mir Ihn gezeigt
T kommt zu mir und steht da und sagt: . :
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m, ~Hmmm... mdchtest du diesen Frauen ehlinEmeinemleben

\‘m- erzahlen, wie du diesen Bus verpasst besitze, gegeben hat!

hast?” Ich sage: ,,Nein Swami! Nein

Swamil Bitte. Swarmil” Wie kann die Kosmische

Mutter mich sehen

wollen? Er kann es
»Du mdchtest, dass Ich erzahle, was du nicht! Ich habe meine

tiber sie dachtest und warum du nicht Mutter verletzt!”
mit ihnen gefahren bist?” Ich sage:
»,Nein Swam! Bitte!” Weilt du, weil sie wirklich denken, ich sei ein gutes
Mé&dchen! Ich mochte sie nicht enttduschen! Ich sage: ,,Swami! Bitte,
Swami! Ich werde es nicht wieder tun! Ich werde es nicht wieder tun!”

Er sagt: ,Wenn Ich dir etwas sage, gehorche ohne zu fragen! Es hat
einen Grund, wenn Ich dir etwas sage!“ Und dann sagte Er — der Ton
wechselte vom Vater zur Mutter, aber auch nicht wirklich einer Mutter, sondern eines Freundes! Er sagte:
»Deinetwegen musste ich der armen Venkamma solche schlimmen Kopfschmerzen geben!*

Er ging fort! Er war so liebevoll, weilt du, Er erzahlte es nie meiner Mutter. Er sagte es nie diesen Lehrerinnen.
Aber ich war so verschreckt, dass ich es ihnen an irgendeiner Stelle selbst erzahlte!

Aber das ist der wundervolle Swami! Er kann ein Freund sein, Er kann eine Mutter sein, Er kann ein Vater sein
und Er kann irgendetwas sein, alles was du mdchtest, dass Er sein moge. Es befindet sich alles in deinem
eigenen Herzen, in deinem Geist. Und naturlich verzieh mir Venkamma nie, bis hin zum Tag ihres Ablebens! Sie
sagte: ,,Deinetwegen musste ich Kopfscherzen bekommen!*

Aber es war schwierig, Ihn all die Zeit um sich zu haben! Ein kleines bisschen schwer — aber nach allem, was
bedeuten schon diese Schwierigkeiten, im Vergleich zu all der Liebe, die ich empfangen habe!Aber erst
nachdem ich alter geworden war, habe ich es mehr zu schatzen gewusst. Nur, als Kind nimmst du die Dinge
eben als selbstverstandlich. Du denkst, dass die Eltern da sind, um alles fiir dich zu tun — das ist ihre Aufgabe.
Aber dann, wenn du mit deinen eigenen Eltern quitt bist und du herangewachsen bist, erkennst du, wie viel sie
tun!

Wenn wir selbst Eltern werden, erkennen wir die wirkliche Grof3e unserer eigenen Eltern, die so viel fur uns
getan haben! Und Swami! Ich bin keine gelehrte Person, um dir irgendeine grof3e Lektion zu geben, die ich
gelernt habe, ich habe sehr einfache Lektionen gelernt. Und deshalb habe ich es manchmal schwer zu folgen.

Kommen wir zuriick zu den Eltern. Wir sind alle so gesegnet, solch wunderbare Eltern zu haben, die wir haben.
Zu mir, ich bin so vom Gliick gesegnet, dass ich Eltern hatte, die mir vom Tage meiner Geburt an den Herrn
zeigten! Und gaben mir diese Moglichkeit, mich an Seiner Liebe zu erfreuen, nur weil ich in ihrem Heim geboren
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wurde. Und sie zogen mich auf mit dem einzigen Fokus — Sai, und dass alles andere im Vergleich hierzu nur
sehr unbedeutend sei. Und ich war damit gesegnet — obwohl ich es damals nicht erkannte.

Unreine Opfergabe

In der Tat, ich erzéhle dir ein Ereignis, dass zwischen meiner Mutter und mir passierte — und ich bin sicher, viele
junge Madchen kdnnen davon erzahlen. Wir gingen gewdhnlich jede Woche nach Brindavan, und ich pfliickte
einen Straull Rosen aus meinem Garten fir Swami. Swami kam jedes Mal zu mir und nahm ihn von mir. Eines
Tages wollte ich nicht gehen, weil ich ein Musik-Konzert in Bangalore besuchen wollte. So sagte ich: ,,Ich
mdchte heute nicht mitkommen, um Swami zu

sehen.”

Also, ich sitze da und ich sage: ,,Es tut mir so
leid, Swami! Es tut mir so leid! Ich werde nicht
mit ihr Uber das sprechen!* Dann dachte ich:
»SchlieRlich wird Er mich am Nachmittag
anschauen! Er sollte mich nicht wie jetzt
ignorieren!* Und Er ging fort. Und dieser
liebende, verzeihende Swami! Er blieb genau

Und meine Mutter sagte: ,Nun gut, du bist in den
vergangenen drei Tagen nicht mitgekommen, um
Swami zu sehen und Swami hat nach dir gefragt!
Jeden Tag kommt Er zu mir und sagt: ,Wo ist Githa?
Also, wenn du heute nicht mitkommst — es ist
Samstag — wird Er direkt fragen! Besonders, da du

keine Schule oder College hast, solltest du am Tor stehen, drehte sich um, kam den

mitkommen.* ganzen Weg zur Darshan-Reihe zurtick. Er
kommt zu mir, nimmt die Rosen und sagt:

Und ich sagte zu meiner Mutter: ,,Weif3t du, jedes ,.Sind die Rosen nicht schén?* , Ja, Swami!“ Ich

Wochenende ist es das einzige, was du tun hatte Tranen in meinen Augen. Er sagt: ,,Aber

mdochtest! Ich mochte nicht gehen.* Schau, Swami lerne duftend zu sprechen — in der Sprache der

war so leicht verfugbar, dass ich lhn fur Rosen!“

selbstverstandlich nahm. So sagte ich: ,Ich sehe
Swami jeden Tag. Aber M. S. Subbalakshmi kommt nur einmal in zwei Jahren. Und da ist ein Konzert mit M. S.
Subbalakshmi und ich mdchte dieses Konzert besuchen. Ich werde nicht mitkommen.”

Meine Mutter war sehr argerlich auf mich. Sie sagte: ,Nein, du musst mitkommen! Wenn du zum Konzert gehen
willst, dann geh und besuche das Konzert ein bisschen spater, nachdem du zuriick bist. Aber du musst
mitkommen!*

So, sehr wiitend, weil3t du — ohne Liebe in meinem Herzen, muss ich sagen
— ging ich in den Garten und begann, die Rosen zu schneiden. Weil es
meine Gewohnheit war, Rosen fir Swami zu holen, behielt ich das bei —
egal ob ich es mit Liebe tat oder nicht — ich ging und schnitt all diese Rosen
und kam und legte sie auf den Esstisch und ging, um mich fertig zu
machen. Und meine Mutter band sie fir mich zu einem schonen Strauf3. Und
als ich zuriickkam, schaute ich darauf und sagte zu ihr: ,,Oh! Dieser Straull
sieht schrecklich aus! Ich werde ihn nicht tibergeben. Ubergib du ihn, wenn
du willst!*

Und meine Mutter sagte: ,Warum benimmst du dich wie ein kleines Kind?
Binde ihn, so wie du es willst! Ich tat es nur, weil ich dachte, wir werden
uns verspaten!“ So nahm ich ihn auseinander und band ihn wieder
zusammen! Ich sah keinerlei Unterschied! Aber das war meine
Auseinandersetzung mit meiner Mutter. Alles was sie an diesem Tag tat, war
falsch. So band ich ihn zusammen, — nur weil ich bése mit ihr sein wollte,
= g\ weil sie mich zwang mitzugehen, — ich band ihn zusammen und wir gingen
nach Brindavan. Und wir salRen da. Und ich ging hin, sehr sorgféltig mit
diesen Rosen umgehend!
Und ein paar Leute dort sagten: ,,Githa, kannst du neben uns sitzen? Weillt du, Swami kommt immer zu dir,
wenn du die Rosen bei dir hast!“ Tu das nie! Du wirst dich nur aufregen! Ich sagte also: ,,Sicher, sicher! Kommt
her! Nehmt Platz!“ Ich war so sicher, dass Er wegen meiner Rosen kommen wiirde! ,,Oh! Kommt und setzt euch
neben mich! Setzt euch hinter mich!“ Und wir alle saRen da und Swami kam zum Darshan heraus.

www.rad.u -

Swami macht das so schdn! Er schritt an mir voriber und schaute jeden auf der anderen Seite an, machte
einen groRen Bogen um mich herum und entfernte sich! Und ignorierte mich vollkommen! So schén! Und diese
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armen Menschen, die neben mir sallen, werden das gleiche denken: ,,Oh, du meine Giite! Ich sal3 da und wir
gingen dorthin und alles nur deinetwegen, weillt du, wir verpassten unsere Chance, weil wir neben dir sal’en!*

uUnd hier saB3 ich mit meinem gro3en Rosenstrau3 und Swami hatte sich entfernt! Und ich bin immer noch
vollkommen sicher, dass Er kommen wird! Er wird diese Runden beenden und Er wird kommen! Und Er
beendete sie, und Er kommt zurlick, und ich bin wieder startklar mit meinen Rosen, bereit, sie Ihm zu
Ubergeben, wie ich es immer tat.

Er kam, machte einen noch gréReren Bogen um mich herum. Und genau an diesem Punkt bin ich total verwirrt!
Ich sitze da mit meinen Rosen vor mir — alle schauen zu mir hin! Und sie alle wissen, da ist etwas nicht in
Ordnung, weil Er gew6hnlich zu mir kam und die Rosen annahm! In diesem Augenblick méchtest du mit den
Rosen und allem irgendwo im Boden verschwinden.

Und nicht so sehr deshalb — ich muss ehrlich dir gegeniiber sein — weil Swami nicht zu mir kam! Es war eher
mein Ego! Weil mich alle anschauten! Und ich war deswegen verlegen! Und hier hatte ich gegeniber all diesen
Leuten neben mir geprabhlt, sich zu mir zu setzen und ich bin jetzt ganz verlegen! Und dann geht Er fort, sehr
langsam in Richtung des Tores.

In der Sprache des Duftes sprechen

Und an diesem Punkt dachte ich plétzlich: ,Was macht mich so www.radiosai.org
verlegen? Ich habe Seinen Darshan nicht bekommen! Ich habe Seine
liebevolle Geste nicht bekommen, wenn Er kommt und sie nimmt, und
ich bin bekiimmert wegen all dieser Menschen!* Und unverzuglich
denke ich: ,,Was habe ich getan? Warum tat Er das?“

Naturlich kam die Antwort in einer Sekunde: ,Ich war so grob zu
meiner Mutter, die mir diesen Kérper gegeben hat, die mir lhn gezeigt
hatte, die mir alles, was ich in meinem Leben besitze, gegeben hat!
Wie kann die Kosmische Mutter mich sehen wollen? Er kann es nicht!
Ich habe meine Mutter verletzt!"

Also, ich sitze da und ich sage: ,Es tut mir so leid, Swami! Es tut mir so
leid! Ich werde nicht mehr so zu ihr sprechen!” Dann dachte ich:
»Zumindest wird Er mich am Nachmittag anschauen! Er wiirde mich
nicht ignorieren wie jetzt!* Und Er ging fort. Und dieser liebende,
verzeihende Swami! Er blieb genau am Tor stehen, drehte sich um,
kam den ganzen Weg in die Darshan-Line zuriick. Er kommt zu mir,
nimmt die Rosen und sagt: ,,Sind die Rosen nicht schon?* ,Ja, Swami!*
Ich hatte Trénen in meinen Augen. Er sagt: ,Aber lerne duftend zu sprechen — in der Sprache der Rosen!*

Es genigt nicht, Ihm diese Blumen darzureichen — wenn du nicht wie diese Blumen sprechen kannst! Wenn du
nicht wunderbar sein kannst und anderen Freude bereiten kannst wie diese Blumen, welche Bedeutung hat es
dann, sie IThm als Opfergabe darzubringen? Es wird nur ein Abbildung sein — nur eine sehr roboterhafte,
gewohnheitsmalige Geste!

So, das waren die Lektionen, die ich zu lernen hatte. Und ich hoffe, ich habe sie gelernt! Aber ich bin sicher,
meine Mutter mag mir zustimmen oder nicht, ich habe mich bemiiht, so gut ich konnte — als ich &lter wurde und
natirlich jetzt, da ich selbst eine Mutter bin — zu wirdigen, was unsere Eltern fiir uns tun!

(Fortsetzung folgt...)

Zum Inhaltsverzeichnis



Andreas Herpich
Textfeld
Zum Inhaltsverzeichnis
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SAlI ANANDAM

Ein Garten voller goéttlicher Bluten

Von Herr B. K. Misra

Herr B. K. Misra ist Absolvent des Studiums der Kiinste des Ravenshaw College in Orissa,
Indien, und unterrichtete dreizehn Jahre lang Englische Literatur an verschiedenen
Universitaten, davon sieben Jahre lang an seiner Alma Mater. Im Jahre 1966 kam er unter
erstaunlichen Umsténden zu Sai Baba. Seit der Zeit sehnte er sich danach in Prasanthi Nilayam
zu Seinen LotusfufRen dienen zu dirfen. Sein Traum wurde ihm 1980 erfillt, als er Mitarbeiter
der Sri Sathya Sai Higher Secondary School wurde, wo er heute - nach seiner Pensionierung -
noch dient.

Es ist in der heutigen Welt nicht oft gegeben, dass wir einen Grund haben, erfreut zu sein tUber
positive Entwicklungen in der Gesellschaft. Es scheint soviel Chaos und Selbstsucht um uns
herum zu geben. Teilweise ist das tatsachlich der Fall und teilweise ist es der Fehler
sensationssiichtiger und negativer Mediendarstellung, die sich weigert, ihren Lesern ,gute
Neuigkeiten“ zu vermitteln. Wir von H2H sind leidenschaftlich darauf ausgerichtet, Ihnen
Geschichten mitzuteilen, die den Geist inspirieren und unsere Seelen starken. Und wenn wir uns
nur einmal umschauen, womit sich Sai Devotees, besonders Studenten von Sai, beschéftigen -
viele in aller Stille, aber effektiv - gibt es reichlich Geschichten, wo der wahre menschliche Geist
wertgeschétzt wird. Ein solch brillantes Beispiel ist ,,Sai Anandam®. Lesen Sie diese beriihrende
Geschichte, um heraus zu finden, wie eine mutige Seele, gefiihrt von seinem geliebten Sai und
unterstiitzt von anderen Sai Studenten und Wohltatern, ein Heim geschaffen hat, wo Knospen,
die sonst vertrocknet, verzweifelt oder zerstért waren, sich heute entfalten zu wunderschdnen
Bluten, allein aufgrund ihrer Liebe zu Ihm und Seiner Liebe fur sie.

»Sai Anandam® (bedeutet Glickseligkeit von Sai) ist der
passende Name fiir ein Heim fir notleidende Kinder, das
von ehemaligen Studenten Sathya Sai Babas in Orissa,
einem im norddstlichen Indien gelegenen Staat, errichtet
wurde. Es befindet sich nahe Barang, zwdlf Kilometer
von Cuttack und zwanzig Kilometer von Bhubaneswar,
der Hauptstadt des Staates, entfernt.

~Warum solch ein Name?* fragte ich Herrn Lala Susant,
einen jungen Mann von Anfang dreiig, der das
Kinderheim leitet und nahebei lebt. Herr Susant schloss
sein Studium an der Sri Sathya Sai Universitat 1994 mit
dem ,Bachelor of Arts“ ab und machte seinen ,Master”
an der vornehmen Delhi School of Economics.

»Sal Anandam*, wo die von ,Gott Verlassenen*“
,Nun, wir bemiihen uns, diese Freude ein wenig Jetzt angefillt sind mit der Gliickseligkeit von

wiederzuerwecken, die wir fuhlten, als wir in der Gottes Liebe.
physischen Gegenwart von Bhagavan in Prasanthi Nilayam lebten. Der Virus der Einsamkeit, geboren aus der
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Entfremdung von Gott, zerstort die Welt. Einige von uns Studenten von Bhagavan wollten unsere
gottliche Freude mit der Welt teilen, im Versuch eine Oase der Liebe und des Dienens zu kreieren
— denn das ist es, was Freude bedeutet — in einer Wiste der Lieblosigkeit. Auf diese Weise wurde,
durch Swamis Inspiration ,,Sai Anandam* geboren.

»-Warum haben Sie sich entschlossen, gerade ein Heim fur notleidende Kinder zu errichten? Sie
hatten auch an jedem anderen Projekt arbeiten kdnnen“, fragte ich wieder.

Die Rettung der Zerstorten und Vernachlassigten

leuchten.

Der zwolfjahrige Naresh besucht die 6. Klasse der
nahegelegenen Jhunjhunwala High School, wie jedes

ndere Kind in Sai Anandam. Er kam vor neun
Monaten zum Sai Anandam von Baanra, nahe Banki.
Er hatte seinen Vater verloren und wurde unter sehr
schwierigen Umstanden von seiner  Mutter
aufgezogen, die zumeist bettlagrig ist. Obwohl er so

jung ist, weild er um die Verantwortung, die er bald
i1 zu tragen haben wird.

Er mochte in der Lage sein, in wenigen Jahren einen
* Job anzunehmen und sich um seine Mutter
kiimmern. Wahrend er sprach, fanden seine Augen
unbeabsichtigt ihren Weg zu dem lebensgrof3en Bild
Naresh Beura von Swami, den er erst seit wenigen Monaten kennt.

Wahrend er auf das Bild starrte, freute er sich zu bestatigen: ,,Er ist Gott und Er hat dieses
wunderschéne Universum geschaffen, mich eingeschlossen.” Seine Augen waren ausdrucksvoll
genug, um diese wundervolle Liebesgeschichte zwischen ihm und dem Herrn wiederzugeben.

»,Wir dachten, dies sei der beste Weg, um eine Umgebung der Liebe und des Dienens zu schaffen. Kinder sind
die besten Gaben Gottes an die Menschheit. Wir waren geschockt zu sehen, dass so viele Kinder so wenig
Fursorge in unserer zivilisierten Gesellschaft erfahren. So zogen wir Erkundigungen ein und fanden einige
Kinder, die benachteiligt waren, da sie nur einen Elternteil hatten oder keine Eltern oder aufgrund vdélliger
Armut fast auf der StraRe lebten. Wenn man sie mit dieser Leere in ihrem Leben aufwachsen lassen wirde,
ohne hilfreich einzuschreiten, wiirden sie entweder eine Last fir die Gesellschaft bleiben oder kriminell werden.
Wir wollten ihnen Bhagavans Liebe bringen und ihnen das Licht des Glucklichseins zeigen, das unsere Leben
leitet.“ Herr Susant sah freudevoll aus, zufrieden mit sich selbst, da er eine gute Entscheidung getroffen hatte.

www.radiosai.org
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Sie drticken ihre Dankbarkeit, die sie Gott
gegendiber empfinden, an jedem einzelnen Tag
aus.

Gebet — in der Umgebung des Sai Anandam ein
integrierter Teil des Leben

Ich erinnerte mich an eine vedische Hymne, wo der Rish/ (Heilige) in héchster Stimmlage rezitiert: ,Hinter all
dieser Dunkelheit habe ich das Licht Gottes gesehen, das tausendmal heller ist, als das Licht der Sonne.....
(...vedahametat purusham mahantam, adityvamamitamasah parastat...). Ich wusste in meinem Herzen, dass
allein das Licht Gottes unsere Leben verwandeln kann. Ananda (Glickseligkeit) ist die einzige Nahrung, die den
Menschen in Gott zuriickverwandeln kann. Und wer kénnte das besser tun als Bhagavans Studenten, die so viel
zu den FuRen des Herrn erfahren haben? Wiederholt nicht Swami 6fters: ,Ananda ist Mein ahara

(Gliickseligkeit ist meine Nahrung)?!“

www.radiosai.o

Die Gesellschaft wollte nichts mit ihnen zu tun haben,
aber Sai ist anders. — Ganz rechts im Bild befindet sich zwischen Sand und einer Schreibtafel, sind jetzt
Sein inspiriertes Instrument , Herr Lala Susant. ernsthafte Schiiler.

Wir betreten den bescheidenen Campus von Sai Anandam: Ein kleines, mit einem Bogen versehenes Tor, ein
Hof, der zu beiden Seiten zwei Wohnbldcke mit sehr bescheidenen Hallen hat, die jeweils in zwei oder drei
Raume unterteilt sind. Ein Asbestdach, mit Stroh bedeckt, gegen die schreckliche Sommerhitze und zehn Paar
kleine FUfe, begierig den Pfad der Liebe und der Freude zu gehen, den sie ihr ganzes Leben vermisst hatten.
Einige junge Manner in ihren Zwanzigern und DreiRigern leiten sie mit grofRer Zuneigung an. Das ist Sai
Anandam. Sie haben kein Buro, keine Mdbel, abgesehen von einigen Plastikstuhlen fur Gaste. Aber was sie
haben, das sind ihre groRen Herzen, die Leidenschaft, aus heimatlosen StralRenjungen tugendhafte Manner zu
machen.

www.radiosai.org

Unter der liebevollen Ftirsorge von hingebungsvollen
Freiwilligen sind sie immer munter und haben ein
Ldcheln auf den Lippen.

Jetzt wollen sie mehr dber das Leben wissen, tiber
Ihre Zukunft, Gott und die Welt.
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Kopieren der ,Prashanti“ Schule

13

- Hari

Ich mochte Ihn eines Tages sehen und sagen: .Swami, ich winsche mir nur Dich!

Hari stammt aus Barkoli Khada im Jagatsinghpur www.radiosaiorg =
Distrikt. Als glanzender Schiiler der 5. Klasse liest er !
gern Literatur. Er kam vor neun Monaten in das Heim

und seitdem zeigt er Talent beim Spielen der Tabla und

anderer Schlaginstrumente. Sein empfindsames Herz

hegt viele Traume. Er mochte heranwachsen und

indischer Polizist werden, um den Wunsch seines

verstorbenen Vaters zu erfullen.

Als ruhiges Kind erfreut es ihn mehr im Garten zu

arbeiten und Pflanzen zu betreuen, als an Spielen

teilzunehmen. Sein Gesicht drickt immer eine stille ) PR
Freude aus. Wenn man ihn fragt, was es denn sei, was
ihn so glucklich macht, kommt schnell seine Antwort:
»Wenn ich an Swami denke, fuhle ich mich sehr glicklich. Ich wiinsche mir, eines Tages Seinen
Darshan zu haben und Ihn zu sehen. Ich werde zu Ilhm sagen: ,Swami, ich winsche mir nur Dich!
Denn wenn wir Dich haben, haben wir auch alles andere in der Welt.” “

Hérl pdé Pradhan

Es ist heilsam sich an die ungezéahlten Male zu erinnern, wo Swami gekommen ist und den kleinen
Knirpsen der Grundschule in Prasanthi die gleiche Frage gestellt hat und die gleiche Antwort
erhalten hat. In solchen Momenten schwoll Sein Herz voller Stolz an und ein Lacheln glitt langsam
Uber Sein Gesicht.

Von den zwei Wohnbldcken enthélt einer die Kiiche und einen Raum fir die alteren Bewohner. Der andere
Block ist in zwei RAume unterteilt. Einer ist 15 mal 12 Ful3 grof3 (ca. 20 gm) und der andere 20 mal 12 FuB (ca.
26 gm). Der kleinere Raum wird als Puja-Raum benutzt, wo die Bewohner das Suprabhatam (Morgengebet) und
andere Gebete sprechen (bzw. singen). Im anderen, gréReren Raum, lernen sie und schlafen. Matten, auf den
Boden gelegt, dienen als ihre Betten und sie teilen und sorgen fureinander in jedweder Weise.

Sie sdubern das Gelande, ihr Wohnhaus und waschen auch ihre eigenen Kleider. Um zu lernen, gehen sie zu
einer nahegelegenen Schule und an den Abenden spielen sie zusammen im Haus. Jeden Tag singen sie zur Zeit
der Dammerung Bhajans und horen Geschichten aus Swamis Leben. Da sie gewissermalien ohne jegliche
Schulausbildung (hier) beginnen, werden sie freiwillig von einem pensionierten Lehrer betreut, um die langen
Jahre, wo sie unbeachtet waren, auszugleichen. Sie stehen um finf Uhr am Morgen auf und gehen um zehn
Uhr abends schlafen.

A

Tk

\V/
O
Genau so wichtig wie zu spielen ist es,
heilige Hymnen und Bhajans zu singen.

Satyaswarup Patnaik, ein ehemalliger Student
von Sai, freut sich seine Freude mit den
speziellen Sai-Kindern zu teilen.
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,Wir wollten ihnen den Tagesplan geben, mit dem wir in Puttaparthi gelebt haben®, erklarte Satyaswarup
Patnaik, ein anderer ehemaliger Student von Sai, der an diesem noblen Projekt beteiligt ist. Satyaswarup war
1998 zum Besuch der 11. und 12. Klasse als Schiler an der Higher Secondary School in Prasanthi Nilayam und
studierte danach Medizin. Nun hat er das Medizinstudium abgeschlossen (MBBS) und bereitet sich auf den
»,Masters“ (MD) vor. ,,’Friih zu Bett und friihes Aufstehen erhélt einen Menschen gesund und weise’, pflegte
Bhagavan zu uns zu sagen®, fuhr er fort, ,,abgesehen davon gibt es einem gentigend Zeit flir ein strukturiertes
Leben. So haben wir den gleichen Tagesplan eingefuihrt. Sie beginnen den Tag mit Gebeten und beenden ihn
ebenfalls mit Seinem Namen auf ihren Lippen. Wir wollen hier unser Leben mit Bhagavan in Prashanti
kopieren, denn was kénnte besser sein als das?“ sagte er und seine grol3en Augen sahen noch gréf3er aus.

Experimente mit Liebe

Wir wurden zu dem gréRReren Raum gefiihrt, der das ,,Jungenzimmer* ist. Hier leben und lachen, lernen und
schlafen sie. Es war ein wunderbares Gefiihl. Wir flhlten uns der benachteiligten Menschheit nédher und in
unserer gut geblgelten Kleidung demiitiger. Einige der &lteren Bewohner safen um uns herum, wahrend
andere sich um das Mittagessen kimmerten. Eine komische Idee kam mir in den Kopf, und ich wollte die Ebene
des Verstehens dieser Jungen herausfinden. Nachdem die Jungen sich in zwei Reihen gegeniiber zum
Mittagessen hingesetzt hatten, bat ich einen der jungen Manner bei einigen ein ca. 30 cm langes Holzstlick an
der rechten Hand zu befestigen, so dass sie ihren Ellbogen nicht beugen kénnten (was notwenig ist, wenn man
essen mochte). Sechs Jungen wurden fir dieses Experiment ausgesucht.

Susanth — ein Waisenkind, aber beqgierig darauf das Leben anderer zu bereichern

Susanth und seine Schwester erfuhren fiir lange www.radiosai.org
Zeit keine liebevolle Beruhrung, da sie ihre Mutter

und ihren Vater schon als Baby verloren hatten. Als

kleine Kinder verschlossen sie ihre Herzen und damit

jeden Hauch einer Hoffnung. Sie konnten nur

zuschauen, wahrend sich jede Mdglichkeit auf eine

Ruhepause von der harten Realitat, die sie umgab,

aufloste.

Glucklicherweise war das Schicksal Susanth hold,

und er wurde vor neun Monaten im Sai Anandam

aufgenommen, wéahrend seine kleine Schwester jetzt

bei ihrer Tante miutterlicherseits lebt. Wenn er

weiterhin in der Situation gelebt hatte, die ohne jede.

elterliche Liebe war, ware er wahrscheinlich Susanta Behera
verbittert, unverbunden mit der Gesellschaft, die ihn

in der Dunkelheit der Einsamkeit allein liel3.

Aber alle diese Wolken der Verzweiflung und Betribnis haben sich aufgeldst zu Gunsten einer
besseren Zukunft und angestrebten Traumen. Er ist ehrgeizig darauf bedacht Arzt zu werden, wie
sein Mentor Satya Swarup Pattnaik, von dem er inspiriert ist. Er mdchte jedem helfen, der in Not
ist, damit er nicht auf die gleiche Weise leiden muss, wie er es fir viele Jahre getan hat.
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www.radiosai.org

E}J : M. \ J il
Wo einer fiir den anderen lebt ... das ist der Spals haben beim Heranwachsen — kilar und
Himmel! stark

L

Nachdem das getan war, bat ich sie mit dem Essen zu beginnen. Plotzlich flog eine kleine Hand aufRerhalb
dieser Gruppe mit einem freudevollen Aufschrei in die Luft: ,,Ich weil3 es, ich weil3, was man tun
muss!“ Unsere Augen wandten sich ihm mit Aufregung und Erwartung zu. Jemand fragte ihn: ,,So,
was hast du fur eine Idee?“ Er sagte einfach: ,,Futtert euch gegenseitig!* Gespannt schaute ich ihn
an. Ein zehn Jahre altes engelhaftes Gesicht, seine Augen voller Enthusiasmus. Man wiurde es
niemals glauben, wenn jemand sagen wirde, dass dieser Junge unter sehr deprimierenden
Umstanden gelebt hat, bevor er vor einigen Monaten vom Sai Anandam Team aufgegriffen wurde.
Ich fuhr fort diese Lektion auszufiihren und fragte die Jungen: ,Was lernt ihr daraus?“ Jetzt sprachen viele
Stimmen in Worten und von Konzepten, die wir, die Alteren, vergessen haben, beschéftigt damit, die Welt an
den Rand eines Abgrunds zu sto3en: ,Freundschaft, einander helfen, Liebe, teilen...”

Es tat mir leid und ich schatzte die Bemihungen derer, die die Jugendlichen dort erziehen, hoch. Aber sie
sagten einfach: ,Das ist alles Bhagavans Arbeit. Die Jungen lernen sehr schnell.“ Das muss wahr sein. Die
Gegenwart der Liebe war im Campus greifbar. Er ist das Oberhaupt der Familie, der sich um ihre kdrperlichen
und spirituellen Bedurfnisse kiimmert.

sWas bringen Sie den Jungen sonst noch bei?* fragte ich Lala Susant. Er zeigte auf einen anderen
beispielhaften Schiler von Swami und sagte: ,Manas kommt jeden Samstag von Bhubaneswar hier her und
unterrichtet sie im Tablaspiel (Schlagzeug).” Ein junger Mann, Anfang zwanzig, Manas Das, war fur das 10.
Schuljahr, im Jahr 1999, an der Higher Secondary School in Prasanthi Nilayam und ist zur Zeit Student zur
Erlangung eines Masters-Abschlusses am ICFAI (Institute of Chartered Financial Analysts of India) in
Bhubaneswar. Ich fragte Manas: ,Warum nehmen Sie die Schwierigkeiten auf sich, an jedem Samstag mehr als
15 km zu fahren, um hier her zu kommen?“ Sanft sagte er: ,,Ich mag es, hier her zu kommen und etwas
fur die Jungen zu tun. Ich fuhle hier immer Swamis Gegenwart. Ich denke, das ist die beste Weise,
um mich an Bhagavan zu erinnern.“ ,Wir unterrichten sie aulerdem in Ba/ Vikas", fugte Herr Susant hinzu.

www:radigsaiorg

Liebe vervielféltigt sich, wenn sie geteilt wird — Kinder, die nicht wussten, was Liebe und
ehemalige Studenten von Sai im Spiel mit den ,Sal Gliicklichsein ist, brauchen nun keinen Anlass, um

Bliiten”, zZU lachein...
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Ja, der beste Weg, um Gott zu erinnern, ist der, das zu tun, was Gottes Herz am N&chsten ist. Und was kdnnte
Seinem Herz néher sein als liebevoller Dienst? Eine kleine Geschichte von Jesus kommt mir dabei in den Sinn.
Eines Tages fragte Jesus seine Anhénger: ,Ein Vater hat zwei S6hne. Der é&ltere der beiden blieb immer bei
seinem Vater und folgte ihm, wohin er ging. Der jingere kam am Morgen zu seinem Vater, erhielt Anweisungen
flr die Arbeit des Tages und ging weg. Er kam am Abend wieder zu seinem Vater, um ihm Bericht Uber die
Arbeit zu erstatten. Wer, glaubt ihr, war dem Vater lieber? Derjenige, der die ganze Zeit Vater, Vater™ sagte
und seine Auftréage nicht erfillte oder sein Bruder, der ihn ein- oder zweimal am Tag rief, aber seine Auftrage
erfillte?” Und Jesus beantwortete Seine eigene Frage: ,,Offensichtlich der jliingere.“ Bhagavan sagt, dass Er so
weit von uns entfernt ist, wie wir es von Seinen Worten sind.

Sai — der Unterstltzer und die Seele von Sai Anandam

,Wie schaffen Sie es, die Gelder fiir die taglichen Ausgaben des Aschrams zu bekommen?“fragte ich Herrn
Susant. Sie nennen es einen Aschram. Swami sagt, dass ein Aschram ein Ort ist, wo man die Last von Shrama,
oder Arbeit, nicht spirt. Swami unterteilt drei Arten der Arbeit: Arbeit ohne Liebe, Arbeit mit Liebe und Liebe
ohne Arbeit. ,Wenn du zur letzten Art von Arbeit kommst, verschwindet die Last der Arbeit und was Ubrig bleibt
ist reine Liebe. Das allein ist selbstloser Dienst”, erklart Swami. Ich war mir sicher, dass ich das Aroma von
sLiebe ohne Arbeit“ im Sai Anandam fihlte. ,Haben Sie irgendeine Quelle von regelméRigen Spenden?”, fuhr ich
fort. ,,Ja, wir haben eine sehr regelméaRige Quelle, von der wir ganz abhéngen und die uns niemals im Stich
lieR", sagte er mit einem Zwinkern in seinen Augen. Ich fiihlte mich von dem Lé&cheln, das sein ganzes Gesicht
erhellte, angezogen und fragte: ,Was ist das?"

é‘“ Das nebenstehende Bild zeigt Herrn Dharjyadhara Sahoo
¥

.m und seine Frau, ohne deren Grof3zugigkeit Sai Anandam
! nicht in seiner bisherigen Form existieren wiirde.
Tatsachlich wird das Projekt in dem Haus durchgefihrt,
das sie spendeten. Anfangs hatte man sich an ihn
gewendet, um ein zu mietendes Haus fur Sai Anandam
zu finden. Nach einigen Tagen sagte Herr Sahoo, dass er
ein Nebengebaude hatte, dass die Sai Studenten gegen
eine Miete benutzen kdnnten. Nach einer Woche, als sie
kamen, um sich das Haus anzusehen, bot er ganz
plotzlich sein eigenes Haus an — ohne jede Mietzahlung.

ke | Die Sai Studenten waren Uberrascht. Aber er erklarte,
[y dass vor einigen Monaten ein heiliger Mann ihm
Herr Dharjyadhara Sahoo und seine  yorausgesagt hatte, dass sein Haus eines Tages fuir
Frau einen edlen Zweck benutzt werden wirde. ,,Ich denke,
dass ,Sai Anandam” diese Rolle erfillt. Meine Familie stimmt mir zu*, sagte er. Sie zogen glicklich
in das kleinere Nebengebdude um und verlieRBen Sai Anandam, ihr Haupthaus, um den Start des
noblen Unterfangens zu ermdglichen.

www.radiosai.org

Das Ehepaar ist niemals zu miide, um zu beteuern, dass sie noch nie zuvor ein solches Gefuihl des
Glucklichseins erfahren haben, wie jetzt beim Beobachten der tatigen Fursorge fur die Kinder in
ihrem Haus.

»,Bhagavan selbst!* antwortete er.

»,Was meinen Sie damit? Schickt Er Ihnen jeden Monat Geld, um es zu unterhalten?



78

.vYom Beginn dieses Ashrams an war es Swamis Projekt. Wir fihlten Seine uns fihrenden Hande in jedem
Moment. Er ist der Handelnde. Wir sind die Handlung®,
flusterte Herr Susant laut mit groRer Ehrfurcht.

Ich war entschlossen, mich nicht von dieser Art von
Sentimentalitat vereinnahmen zu lassen. Um eine
Anlage wie diese zu fihren, braucht es mehr als
hingebungsvolle Gefiihlsduselei. Man braucht Geld und
Dinge, die man allein mit Geld kaufen kann. So fuhr
ich fort: ,,Nun, von Gott abhangig zu sein ist gut, aber
wie wandeln Sie Hingabe in Geld um?“

»Sie mussen das nicht tun. Es wird von der Bank
Gottes getan und wir erhalten Banknoten durch Seine
Arbeit. Es gab uns erst einen Monat, als ich eines

Abends entdeckte, dass unser Geldkasten leer S S A PR Ol
war. Wir hatten keine Rupee, um die néchste Das Zentrum aller Gliickseligkeit, die Sai Anandam
Mahlzeit fur die Jungen zu kaufen. Ich ging zu aurchdringt

unserem Puja-Raum und erzahlte es Swami. Ich erzahlte Ihm, dass es nun Sein Job sei, uns zu
erndhren. Am nachsten Morgen erhielt ich einen Telefonanruf von einem Sai-Bruder, dass ich
kommen mdoge, um funftausend Rupees fur die Jungen abzuholen. Sie kdnnen die Kraft der
Hingabe nicht kennen, solange Sie sie nicht praktizieren*, versicherte mir Herr Susant.

Ich hatte keine Worte, um ihm zu widersprechen.

»Wir starteten mit ,Sai Anandam* im August 2007. Bis jetzt sind wir nicht untergegangen. Wir haben es niemals
notig gehabt, jemanden um Spenden zu bitten. Alles, was wir brauchen, kommt ungefragt. Kennt eine Mutter
nicht die Bedurfnisse ihres Kindes?“ Die Freude in den Augen von Herrn Susant war ansteckend.

»~Wie auch immer, einige unserer Mitstudenten steuern einen bestimmten Betrag auf einer monatlichen Basis
bei. Einer von ihnen spart fir uns von seinem Doktorandenstipendium, das er erhalt. Ein anderer gibt uns Geld
von dem Taschengeld, das sein Vater ihm gibt, denn er studiert noch. Ein dritter hat nur einen kleinen Job,
aber vergisst die monatlichen Gaben nie. Ein weiterer Student bezahlt das Gehalt fir einen angestellten
Arbeiter. Von den sechs ehemaligen Studenten, die uns regelmafig unterstiitzen, lebt einer in Prasanthi
Nilayam. Dort gibt es auch einige Sai Devotees, die uns auf regelmaRiger Basis unterstitzen. Wir vergessen
Bhagavan niemals und Er vergisst uns niemals”, sagt Herr Susant abschlieBend.

Wachsende junge Saat in einem Feld der Liebe

Ich wechselte zu einem anderen Themenbereich: ,Sie vollenden ein Jahr Sai Anandam in diesem August, und
wie ich es verstanden habe, sind die Jungen hier mit unterschiedlichen Vorerfahrungen hergekommen. Nehmen
Sie irgendwelche sichtbaren Veranderungen an ihnen wahr?“ fragte ich ihn.
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Ein neuer Anfang und eine noble Erziehung - Nigams Geschichte

Niranjan Das ist blind und bettelt, um zu leben.
Dies ist die einzige Weise, in der er sich um seine
Frau, die an Tuberkulose leidet, und um seinen
Sohn Nigam kiummert. Es ging Uber das hinaus, =
was ein Mensch ertragen und erkampfen kann, um
ein lebenswertes Leben zu leben, als etwas ',
passierte. Dann, wie Nigam sagt: ,,Gott brachte by
mich zum Sai Anandam.“ :

| &
Er hatte von einer Person mit dem Namen Sathya = .
Sai Baba und von Bhajans aus dem o6rtlichen | = - el e o)
Zentrum des Dorfes Pareswarpur gehort. Aber LT~} | Ja,aﬁﬁh
erst, nachdem er zum Sai Anandam gekommen ' R |
war, fuhlte er, wie die kiuihle Brise gottlicher Liebe i
seinen Verstand und seinen Geist beruhigte. Es war
der Umkehrpunkt in seinem zwolfjahrigen Leben.
Man kann klar sehen, wie Nigams Geist aufbliiht
und auf den Fligeln sorgloser Hingabe und Liebe in
dieser Umgebung hochfliegt.

Nigam Kumar Das (dritter von links)

Nigam zeigt sich in seiner akademischen Sprach-Ausbildung als viel versprechend und liebt
englische Literatur. Er spricht die Sprache flissig, wobei seine Fahigkeiten selbst die eines in der
englischen Sprache ausgebildeten stadtischen Kindes Ubersteigen. Wenn man ihn jetzt fragt, was
das Geheimnis seines Glucklichseins sei, so kommt die sofortige Antwort: ,,Sai!*“ Wie wahr! Leben
mit Sai ist ein endloses Hoffen und Leben ohne Sai bedeutet ein hoffnungsloses Ende. Das Leben
seiner Eltern fing ebenfalls an Veranderungen zu zeigen und es begann bei ihren
Essgewohnheiten. Nachdem sie ihr ganzes Leben lang zumeist nicht vegetarisch gegessen hatten,
wurden sie plotzlich absolute Vegetarier.

.Ja, es gibt erhebliche Verbesserungen in ihrem Verhalten. Sie sind fast von der Strale aufgelesen worden, so
dass sie mit der entsprechenden Kultur hierher kamen. Aber jetzt verhalten sie sich ganz ordentlich. Was uns
mit groRer Zufriedenheit erflllt ist, dass sie gelernt haben zu lieben und sich auf Swami zu verlassen. Einer von
ihnen erzahlt uns, dass er auch zu Swami betet, wenn er schwierige mathematische Probleme zu l6sen hat -
und Er tut das fur ihn!*

Ich wollte diese Aussage Uberpriifen und rief einen grof3en Jungen unter ihnen zu mir.

,Wie heifdt du?“



»Susanta Behera®, antwortete er hoflich.
,»Bist du gerne hier?

LJalt

~Warum?”

»Sai Baba ist mein Vater und meine Mutter. Diese Brider lieben uns.
Sie geben uns gutes Essen und schicken uns zur Schule. Sie haben
uns ein schdones Haus gegeben, um darin zu leben. Ich bin hier sehr
gliicklich.” Dieser Junge hat seine beiden Eltern verloren.

»Was willst du tun, wenn du erwachsen bist?*

,Ich mochte Arzt werden, so dass ich armen Patienten helfen kann,
so wie es diese Brider fir uns tun.”

,,Oh Gott, gib mir e/'ne /aren

Ich war erfreut, dariiber zu héren, dass die Idee des Dienens bereits "
Verstand.

einen Eindruck auf seinen zwdlf Jahre alten Verstand gemacht hat.
Ich wandte mich an einen anderen Jungen:

»Wie hei3t du?"

»,Munaram Behera.“

,Welchen Beruf willst du ergreifen, wenn du erwachsen bist?*

»,Jeden Beruf, fir den ich als geeignet angesehen werde. Aber ich wiirde der Sathya Sai Organisation beitreten,
um Menschen zu dienen.”
_www.radiosai.org ~Wenn du Swami treffen wirdest, was wirdest du Ihn fragen?*

~Swami ist bereits in meinem Herzen. Er weif3, was ich brauche und Er
wird mir geben, was auch immer gut fiir mich ist. Ich brauche nicht um
etwas Spezielles zu bitten.”

Ich war angenehm Uberrascht.

Dann war da dieser Naresh Beura, ein Elfjahriger. Er hat keinen Vater und
seine Mutter arbeitet als Tagel6hnerin. Er mdchte bald einen Job haben,
um fir seine Mutter zu sorgen.

Prashant Behera ist ein Zehnjahriger, dessen Vater seine Mutter verlassen
hat, zurtickgelassen mit chronischer Geisteskrankheit. Er méchte ebenfalls
schnell grol? werden, um fir seine Mutter zu sorgen. .

Manoranjan Moharanas Vater ist lebenslanglich im Geféngnis. Seine Mutter
) 2l erndhrt einen weiteren Sohn und eine Tochter als Tagel6hnerin und ist
~Du bist mein Vater, meine sehr gliicklich, dass Sai Baba sich wenigstens um ein Kind kiimmert.
Mutter,....,alles!” Manoranjan wiirde Swami um einen Sadbudadhi (guten Intellekt) bitten,
wenn er Lhn treffen wirde.

Nigams Vater ist ein blinder Bettler und seine Mutter leidet unter Tuberkulose. Sie haben es aufgegeben auch
nur gelegentlich nichtvegetarische Nahrung zu essen, nachdem ihr einziges Kind zum Sai Anandam gekommen
ist. Nigam war ein schrecklich deprimiertes Kind, bevor er an diesen Ort kam, aber jetzt nicht mehr.
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Saiprasad Khatua ist ein Vibhutikind. Seine Eltern sind Sai Devotees und frih in seinem Leben, als er todkrank
war, rettete Vibhuti sein Leben. Er ist der Jingste der Gruppe und acht Jahre alt. Dies ist der Junge, fir den
Swami selbst mathematische Probleme I6st.

Prashant, der Schwimmer — sehr gliicklich, das sichere Ufer erreicht zu haben

Der zehnjahrige Prasanth Behera aus Baranga ist wwwradmsaimg
ein eifriger Schwimmer. Er gehort zur Gemeinschaft .
der Fischer. Im Fluss zu schwimmen und mit seinen °
Freunden Zu spielen, waren seine
Lieblingsbeschaftigungen. Und dann veranderte sich
sein Leben auf unangenehme Weise, als sein Vater
wegen einer anderen Frau seine Familie verlieR3.
Seitdem hat seine Mutter ihre geistige
Ausgeglichenheit verloren und wurde 2zu einer
Einsiedlerin — durch die StralRen ziehend und von
Almosen lebend. Nur eine verfallene Hutte schutzte
sie vor den Verwustungen der Jahreszeiten.

Als das Sai Anandam Team die ganze Familie in
solchen Umsténden fand, gaben sie Prasanth sofort
in die liebevolle Fursorge des Herrn von Prashanti
Nilayam.

Prashanta Behera (ganz links)

Sie gaben der Mutter zudem Decken, Kleidung und gelegentlich Nahrung. Sie glaubt, dass ihr Sohn
bei Sai Baba ist und ist daher zufrieden. Wie wahr! Prashant spielt 7ab/a beim abendlichen
Bhajansingen und hat ein Auge und ein Gespur fur Buhnendekoration.

Manoranjan — verletzt durch Familientragddien, aber jetzt lebt er ein_neues Leben

Manoranjan Moharana ist zehn Jahre alt und genau, wie bei
den anderen Kindern, war seine Kindheit qualend. Sein
Vater siecht im Gefangnis mit einer lebenslanglichen
Verurteilung dahin.

Seine Mutter ist in der Lage zurechtzukommen und ihre
anderen beiden Kinder als Tagel6hnerin auf dem Bau
aufzuziehen.

Sie leben in einer Hutte, die die ortlichen Jungen
Erwachsenen der Sri Sathya Sai Seva Organisation fur sie
gebaut hat. Das Leben ist schwierig und ihre anderen
Kinder (ein jungerer Sohn und eine Tochter) haben fast
keine Mdoglichkeit, die Bedeutung so weit entfernter Worte
wie ,,Wahlmoglichkeiten* oder ,Vorlieben* zu erfahren.

ww.radiosai.org

Manoranjan Moharana

Seine Mutter ist glucklich. Wenigstens ihr alterer Sohn
Manoranjan ist in der Lage, ein besseres Leben im Sai Anandam zu leben.
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Die Zukunft in Seinen Handen

Es sind zehn Jungen in diesem gottlichen Heim. ,,Was sind lhre Zukunftsplane fiir diese Jungen? Wie lange
werden Sie sie unterstitzen?“, fragte ich Herrn Susant. ,,Grundsatzlich denken wir, dass wir sie bis zur
Beendigung der 10. oder 12. Klasse unterstitzen werden. Danach geben wir ihnen berufsvorbereitenden
Unterricht und bringen sie in einem Job unter. Aber wenn wir irgendjemanden wirklich fir Wert befinden, eine
weiterfiihrende Ausbildung zu verfolgen und Swami gibt uns die Mdglichkeit ihn zu unterstitzen, dann wollen
wir das gerne tun.”

»Denken Sie nicht daran, diesen kleinen Platz zu erweitern und ihnen mehr Raum zu geben, um
aufzuwachsen?”

»Nattrlich wiirden wir das sehr gerne tun. Dieser Ort gehdrt uns nicht. Ein giitiger Sai Bruder hat es uns
erlaubt, dieses Haus mietfrei zu benutzen, bis wir unseren eigenen Campus erbaut haben. Wir brauchen
wenigstens funf bis sechs Morgen Land, um unser eigenes Haus zu bauen, dass fir finfundzwanzig Kinder
ausreicht. All das Wurde uns vierzig bis fuinfzig Lakhs (1 Lakh = 100.000 Rupees) kosten. Aber alles zu seiner
Zeit. Wenn Sw unscht, \_/\iirg E{_ uns helfe eitern.”

www.radiosai.org

Aufgeregt wéhrend des Ausflugs zu einem Besuch Ein kurzer Blick in a’en '
im Zoo Tierpark

= ol /2005
www rai o%ai.org _ L s
Geftihrt I/0/7 e/nem enthu5/ast/schen Unfterstiitzer Im Park — verloren in einem Tierspektake/

Schweigend horte Dr. Mohapatra zusammen mit uns dieser wunderschénen Geschichte der Liebe und des
Dienens zu. Er ist ein selbststéandiger Kiinstler und Bildhauer, ein ehemaliger Referent am Ravenshaw College,
einer bedeutenden Universitét in Cuttack. Er bot sofort an, in regelméfigen Absténden zum Aschram zu
kommen, um die Jungen in Kunst und kunstlerischen Werten zu unterrichten und ihnen in einigen
Kunsthandwerksprojekten zu helfen. Wir waren sehr froh. Bhagavans Hande waren zu sehen.
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Mr. V. Srinivasan wdrdigt den Beitrag des
hingebungsvollen Ehepaars, welches Raum fiir
dieses Profekt zur Verfligung gestellt hat.

Der ,All India President” gratuliert, inspiriert und
teilt viel Liebe.

Sie fuhlten die unsichtbare Gegenwart des Herrn umso mehr, als plétzlich der ,All India President” der Sri
Sathya Sai Seva Organisationen, Herr V. Srinivasan, diesem Sai Heim des Dienens am 18. Januar dieses Jahres
(2008) einen Besuch abstattete. Es war ein erinnerungswirdiger Tag fiir das Sai Anandam. Das erwahlte
Instrument des Herrn verbrachte ca. finfundvierzig Minuten mit den Insassen und hielt auch eine kurze
Ansprache vor den Insassen und den Menschen, die dort zusammengekommen waren. Bevor er sie verliel:,
steuerte er grof3ziigig zu ihren Geldreserven bei und verteilte T-Shirts an die Jungen.

www.radiosai.org

'-'T"'w ' - \ fadiosai.org

Herzlichen Beifall k/atschen fir de D/nsz‘, der
von Herrn Lala Susant und anderen ehemaligen

Sai Studenten geleistet wurde.

Der ,All India President” beim Ansehen der
Sali Anandam Broschiire

Hand in Hand mit Liebe und Dienen

»Sie sagten, dass Sie einen bezahlten Angestellten im Aschram haben. Was macht er und wie viel bezahlen Sie
ihm?* fragte ich Lala Susant. ,Ist er allein oder verheiratet?“

LEr ist verheiratet, hat eine Tochter, die sechs Jahre alt ist und wir kdnnen ihm nicht mehr als 2000 Rupees im
Monat geben. Er kimmert sich um die Jungen, bleibt den ganzen Tag bei ihnen, isst mit ihnen und geht abends
nach Hause. Manchmal kommt seine Frau ebenfalls, um (ihm) mit den Jungen zu helfen.*

»Aber das ist sehr wenig. Wie kommt er mit so wenig Geld zurecht?"

LWir wissen das, aber er besteht darauf zu kommen. Beide sagen: 'Sie geben uns weniger, als wir bendtigen.
Aber es gibt uns groRRe Zufriedenheit fir Gottes Kinder zu arbeiten.™

Ich habe den jungen Mann getroffen. Dukhishyam hat seine 12. Klasse abgeschlossen, seinen friiheren Job bei
einer Eisen und Stahl Firma aufgegeben, um zum Sai Anandam zu kommen. Er ist ein junger Erwachsener mit
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einem gutaussehenden Gesicht, immer begierig darauf zu lernen, wie er noch nttzlicher sein kénnte, um die
Jungen zu brauchbaren Blrgern zu erziehen. Dies ist die einzige Weise, wie er Swami dienen kdnnte und Ihm
hoffentlich naher kdme, sagt er. Ich traf drei andere junge Manner aus dem Ort, die auf verschiedene Weise bei
der Erziehung der Jungen mithelfen. Einer von ihnen macht seinen Bachelors-Abschluss im Bereich ,,Computer
Applications* und unterrichtet sie in Bhajan-Singen und Mathematik. Kalindi hat sein Studium abgeschlossen. Er
ist mit dem Heim von Anfang

Die ,wellse Brigade” mit ihren liebsten Freunden,
Beschditzern, Unterstiitzern und Fuirsorgern, die
meisten von ihnen ehemalige Sai Studenten

Die Sai Kinder mit dem ,State President”
der Sri Sathya Sai Seva Organisation, Orissa

Er erhélt 1500 Rupees im Monat, befindet sich meistens im Aschram und erledigt alle anfallenden Arbeiten. Er
ist glucklich dartber mit diesem Heim der Liebe und des Dienens verbunden zu sein. Rakesh macht gerade
seinen Studienabschluss und méchte Videograph werden. Aber er verbringt seine ganze Freizeit mit den
Jungen, unterrichtet und kiimmert sich um sie. Als ein glucklicher und sorgloser junger Mann ist er
Swami dankbar fur die Verbindung zu den Sai Studenten, die ihn vor den uUblichen schlechten
Gewohnheiten der modernen Jugend retteten.

Das ist eine groRartige Liebesgeschichte, dachte ich.

Sai — Der ewige Inspirator

Mr. Vivekananda Sahoo, ein ehemaliger Student
der Sri Sathya Sai University, der ebenfalls dieses
Nest der Liebe besuchte und spéter tber dieses
edle Experiment reflektierte, sagte: ,,Diese Kinder
brauchen, wie zarte junge Baume, einen
beschutzenden Zaun. Was sie mehr brauchen als
Nahrung, Kleidung und ein Dach Uber den Kopf
(obwohl sie dieses ebenfalls unbedingt

brauchen), ist das Geflihl erwiinscht zu sein. Es ist
diese Klassifikation: ,,AusgestoRener”, die in ihrem
Geist das schmerzhafteste Bild in ihnen hervorruft.

Wenn ihnen die Liebe von der sie umgebenden v A Jcﬁ
Welt verweigert wird, gehen diese jungen = j AE T Y bg - -
Sprosslinge zugrunde. Einige, die diese harte Jetzt wollen sie ihre Trdume verwirklichen - mit Sai in
Realitat und die tiefen Narben ihrer grausamen ihren Herzen scheint nichts unmaoglich zu sein.
Herkunft Gberleben, werden oftmals zu AuRenseitern der Gesellschaft. Wer ist es, der als der Schuldige
anzusehen ist? Ist es die junge Saat oder die gnadenlose Welt um sie herum? Sind wir ein Teil dieser
grausamen Welt oder kénnen wir eine Veranderung fur diese weniger gliicklichen Bluten bewirken?

In einer kalten Winternacht, so scheint es, sah ein Mann ein Kind zitternd auf der StraRe stehen. Es war hungrig
und ihre Kleidung war zerrissen. Der Mann war sehr argerlich auf Gott, dass Er das mit einem unschuldigen
Kind geschehen lieR. Warum kiimmert Er sich nicht darum? In der Nacht kam Er in seinen Traum und sagte
ruhig: ,,Ich habe natirlich etwas fur dieses Kind getan. Ich habe dich geschaffen!*
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Der Sai Avatar hat drei Gelibde getan:

1) Die gesamte Menschheit zu férdern und fdr alle ein Leben voller Ananda (Gliickseligkeit) sicher
zu stellen.

2) Alle, die vom rechten Weg abgewichen sind, zurtick zu fliihren zum Guten und sie zu retten.

3) Die Leiden der Armen zu beseitigen und ihnen zu geben, was ihnen fehlt.

»Achtzig Jahre und mehr und Er hat sich niemals ausgeruht und seine Arbeit, diese drei Gelibde zu erftllen,
vernachlassigt. Je mehr ich mich umsehe und diese Versprechungen lese, erkenne ich in meinem Herzen den
Zweck unseres Lebens und den Grund, warum Sai Anandam geboren wurde. Wir sind die Wunder des Lebens
hier, um eine Veranderung in der Welt zu bewirken! Das ist unsere Mission! Sein Leben zu unserer Botschaft zu
machen bedeutet, dass die oben angegebenen Gelibde ebenfalls unsere sind. Als ich den Bereich des Sai
Anandam verliel3, wusste ich, dass Er uns anlachelte. Seine Kinder eiferten Ihm nach und gingen in Seinen
FuBspuren. Die Reise hatte begonnen und das ist weitaus wunderbarer als das Ankommen am Ziel.*

Als ich dartber nachdachte, was ich gesehen und erfahren hatte und (ber die Reflektionen eines anderen
inspirierten Sai Studenten horte, erkannte ich, warum die Welt nicht mit einem ,Bang” endet, obwohl gesagt
wird, dass sie mit einem angefangen hat. Es ist, weil solche Liebesgeschichten, erstaunlich kreiert und
entwickelt vom Géttlichen, niemals enden. Der gute und freundliche Herr lebt in Seinen Devotees, die fir Ihn
leben.

Zum Inhaltsverzeichnis



Andreas Herpich
Textfeld
Zum Inhaltsverzeichnis



	Und glücklich plauderte ich mit ihr, trank Kaffe, frühstückte bei ihr und machte einen ganzen Haufen Bemerkungen über diese Frauen, die „mir überall hin folgten und solch eine Qual waren. Sie blieben dabei, mit mir zu gehen und alles was sie taten, war Gespräche über ihre Männer und Kinder zu führen – und das ist so langweilig!“



